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			Für die Schiffsbesatzung der HMS Dunedin, der auch mein Onkel Albert Edward Traviss angehörte. Er starb, als der Kreuzer am 24. November 1941 versenkt wurde – als siebzehnjähriger Junge, der wegen seines eingeschränkten Sehvermögens nicht in die Royal Navy eintreten durfte, stattdessen aber darauf bestand, als NAAFI-Angestellter (Navy, Army and Air Force Institutes) auf dem Kriegsschiff zu dienen. Er opferte so sein Leben für sein Land, noch bevor es richtig begann.
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			PROLOG

			Verdeckter Republic Commando Einsatz auf Fest, Atrivis Sektor, Äußerer Rand, zehn Monate nach Geonosis

			Privates Tagebuch von RC-8015 „Fi“

			In der Armee muss man die Dinge einfach mal von der lustigen Seite aus betrachten. Ich denke zum Beispiel, dass die in der Abwehrausstattung wirklich Sinn für Humor haben.

			„Also“, frage ich. „Wann hast du einen Antrag auf schwarze Tarnrüstung gestellt?“

			„Vor sieben Standardmonaten“, sagt Darman und starrt dabei aus dem Truppenladeraum des Kanonenboots hinaus, auf eine unendlich weite Schneewüste. Weißer Schnee. Der eiskalte Wind treibt Flocken des Gestöbers in den offenen Hangar. „Als wir von Qiilura zurückgekommen sind.“ „Und jetzt bekommen wir sie ausgestellt? Für einen Angriff auf Fest? Der gesamte Planet ist von Pol zu Pol mit Schnee bedeckt.“

			Über die Komlink-Schaltung kann ich den Piloten des Kanonenboots lachen hören. Er kann sich’s nicht verkneifen. „Willst du meine Rüstung ausborgen? Schön sauber und weiß.“

			Oh ja, sie haben uns in schwarzer Katarnrüstung losgeschickt. Es bräuchte zwar einen direkten Treffer aus einer Laserkanone, um uns eine Delle zu verpassen, aber es wäre nett, sich auf etwas Tarnung verlassen zu können, wenn wir aufsetzen.

			Sogar Atin lacht. Aber Niner, der versucht Sergeant Kals Rolle zu übernehmen und uns versichert, dass alles gut gehen wird, tut es nicht. Er sorgt sich, dass uns bei dieser Mission das Glück verlassen könnte.

			Mir geht es genauso. Die Verluste unter den Republic Commandos belaufen sich nach dem ersten Kriegsjahr auf 50 Prozent. Heute müssen wir eine Separatistenfabrik infiltrieren, in der irgendein neues Supermetall namens Phrik – was immer das auch sein mag – entwickelt wird und für Bestandsverminderung sorgen. In unserer Branche nennen wir das: Sachen hochjagen. Ist keine komplizierte Mission: Begegnungen mit Droiden vermeiden, reingehen, Sprengladungen in der Aufbereitungsanlage und der Gießerei legen, Droiden vermeiden, rausgehen. Und dann auf den Zünder drücken.

			Einer von Captain Ordos Brüdern unter den Null ARC-Troopern hat diesen Ort ausfindig gemacht: Klon-Geheimdiensteinheiten werden sie genannt. Irgendwann muss ich dem di’kut schreiben, um ihm zu danken.

			Ich versuche also, die Schwadron bei Laune zu halten, weil es unseren Verstand davon abhält, unsere Chancen auszurechnen.

			„Okay“, sage ich. „Was wünschen wir uns jetzt am allermeisten?“ 

			„Roba-Steak“, meint der Pilot.

			„Weiße Tarnung“, sagt Niner.

			„Eine richtig dicke Scheibe Ujkuchen“, fügt Atin zu.

			Darman denkt einen Moment nach. „Einen alten Freund wiederzusehen.“

			Und ich? Ich würde gerne zurück in die Arca Kompaniekaserne auf Coruscant. Ich will Coruscant erleben, bevor ich sterbe und bisher habe ich so gut wie nichts von dem Ort gesehen. Irgendjemand hat mir mal versprochen, mir da einen Drink auszugeben.

			Der Pilot fliegt jetzt ein paar Meter über dem Schnee und bringt uns durch eine schmale Schlucht, damit wir nicht entdeckt werden. Hier gibt’s nur noch Berge und Felshänge. Und Schnee.

			„Ich habe Sichtkontakt zur Fabrik“, meldet der Pilot. „Und das wird euch nicht gefallen.“

			„Warum?“, fragt Niner.

			„Weil da draußen schrecklich viele Kampfdroiden rumstehen.“

			„Sind sie aus Phrik?“

			„Ich glaube nicht.“

			„Dann haben wir kein Problem“, sagt Niner. „Dann wollen wir ihnen mal den Tag verderben.“

			Das Kanonenboot verlangsamt das Tempo, damit wir abspringen können und schon stapfen wir durch knietiefen Schnee, um im Windschatten einer Felsnase Position zu beziehen. Es gibt nichts Besseres, als ein kurzes Hallo mit einem Plex-Raketenwerfer, um Droiden zu zeigen, wer der Boss ist. Nein, die sind definitiv nicht aus Phrik.

			Ich lade den Plex nach und mache weiter, die Droiden in Schrapnell zu verwandeln, während Darman und Atin sich in höheres Gelände vorarbeiten, um die Fabrik zu erreichen.

			Oh ja, ein schönes Ale auf Coruscant, auf Triple Zero. Das sind die Träume, die einen antreiben.

		

	
		
			

			1.

			Findet Skirata. Er ist der Einzige, der auf diese Männer einreden kann. Und nein, ich werde nicht einen ganzen Kasernenblock auslöschen, nur um sechs ARCs zu neutralisieren. Also holt mir Skirata: Allzu weit kann er nicht ausgeflogen sein.

			– General Iri Camas, Leiter der Sonderstreitkräfte aus der Zentrale für Belagerungen, Kasernenhauptquartier der Spezialeinsatzbrigade, Coruscant, an die Coruscant Sicherheitskräfte, fünf Tage nach der Schlacht von Geonosis

			Tipoca City, Kamino, acht Jahre vor Geonosis

			Kal Skirata hatte den größten Fehler seines Lebens begangen und ihm waren während seines Daseins bereits ein paar wirklich große unterlaufen.

			Kamino war feucht. Und Feuchtigkeit half seinem kaputten Knöchel kein bisschen. Nein, mehr noch als feucht. Der ganze Planet war von Pol zu Pol nichts weiter als ein sturmgepeitschtes Meer und er wünschte, er hätte das in Erfahrung gebracht, bevor er auf Jango Fetts Angebot geantwortet hatte; eine langfristige, lukrative Stationierung an einem Ort anzunehmen, zu dem sein alter Kamerad keine genaueren Angaben gemacht hatte.

			Aber das war jetzt seine geringste Sorge.

			Die Luft roch mehr nach Krankenhaus, als nach einer Militärbasis. Und der Ort sah auch nicht wie eine Kaserne aus. Skirata stützte sich auf ein glänzendes Geländer. Es war alles, was ihn vor einem vierzig Meter tiefen Sturz in einen Raum bewahrte, der groß genug war, um einen ganzen Kampfkreuzer zu verschlucken und verschwinden zu lassen. 

			Über ihm erstreckte sich die gewölbte, erleuchtete Decke ebenso weit, wie der Abgrund unter ihm. Die Vorstellung des Sturzes beunruhigte ihn nicht halb so sehr, wie das Unverständnis dessen, was er sah.

			Die Halle – chirurgisch sauberer, polierter Durastahl und Permaglas – war angefüllt mit Konstruktionen, die beinahe wie Fraktale aussahen. Auf den ersten Blick wirkten sie wie Torbögen, die auf Säulen ruhten. Dann, als er genauer hinsah, teilten sich die Bögen in kleinere Ringe aus Permaglascontainern, in denen wiederum Container lagen, in denen –

			Nein, das konnte nicht sein.

			Die durchsichtigen Röhren waren mit einer Flüssigkeit gefüllt und in dieser Flüssigkeit bewegte sich etwas.

			Er musste mehrere Minuten seinen Blick auf eine der Röhren richten und sie anstarren, bis er gewahr wurde, dass darin ein Körper lag. Und zwar ein lebendiger. Tatsächlich befand sich in jeder Röhre ein Körper. Eine Reihe winziger Körper über der anderen, Kinderkörper. Babys. 

			„Fierfek“, sprach er laut aus.

			Er dachte, er wäre an diesen von der Macht vergessenen Ort gekommen, um Commandos auszubilden. Jetzt wusste er, dass er in einen Albtraum geraten war. Er hörte Stiefel auf dem Gehsteg der Brücke hinter sich und als er sich jäh umdrehte, sah er Jango langsam auf sich zu kommen, das Kinn gesenkt, als würde er ihm Vorwürfe machen.

			„Falls du daran denkst zu verschwinden, Kal, kennst du ja die Abmachung“, sagte Jango und stützte sich neben ihm auf das Geländer.

			„Du sagtest –“

			„Ich sagte, du würdest Sondertruppen ausbilden und das wirst du auch. Es ist nur so, dass sie sie züchten.“

			„Was?“

			„Klone.“

			„Fierfek nochmal, wie konntest du dich nur in so etwas verwickeln lassen?“

			„Glatte fünf Millionen und noch etwas extra dafür, dass ich meine Gene spende. Und tu nicht so schockiert. Du hättest dasselbe getan.“

			Jetzt fügte sich das Bild für Skirata zusammen und er war dennoch schockiert. Krieg war eine Sache. Verrückte Wissenschaft war jedoch etwas völlig anderes. 

			„Nun, ich halte mich an meinen Teil der Abmachung.“ Skirata rückte die fünfzehn Zentimeter lange dreiseitige Klinge zurecht, die er immer in seinem Jackenärmel trug. Unter ihnen schritten zwei kaminoanische Techniker gleichmütig über den Grund der Einrichtung. Niemand hatte ihn durchsucht und es gab ihm ein gutes Gefühl, ein paar Waffen griffbereit zu haben einschließlich einer kleinen Blasterpistole, die in der Stulpe seines Stiefels steckte.

			All diese kleinen Kinder in Tanks …

			Die Kaminoaner verschwanden aus ihrem Blickfeld. „Was wollen diese Dinger überhaupt mit einer Armee?“

			„Die gar nichts. Und du brauchst das alles noch nicht zu wissen.“ Jango winkte Kal, ihm zu folgen. „Außerdem bist du sowieso tot, schon vergessen?“

			„So kommt’s mir vor“, antwortete Skirata. Er war buchstäblich ein Cuy’val Dar – „jene, die nicht länger existieren“. Hundert meisterhafte Soldaten mit Dutzenden Spezialgebieten, die Jangos geheimem Ruf gefolgt waren und im Gegenzug eine Menge Credits erhielten, solange sie dazu bereit waren, ganz und gar vom Angesicht der Galaxis zu verschwinden.

			Er folgte Jango Korridore aus makellosem weißem Duraplast hinunter und schritt gelegentlich an den Kaminoanern mit ihren grauen Hälsen und schlangenartigen Köpfen vorbei. Er war jetzt seit vier Standardtagen hier, starrte aus dem Fenster seines Quartiers hinaus auf den endlosen Ozean und erhaschte den ein oder anderen Blick auf die Aiwahs, die aus den Wogen aufstiegen und sich flügelschlagend in die Lüfte erhoben. Den Donner erstickten die schalldichten Scheiben vollständig, aber die Blitze waren zu einem lästigen, unregelmäßigen Impuls in seinen Augenwinkeln geworden.

			Skirata wusste vom ersten Tag an, dass er Kaminoaner nicht mögen würde.

			Ihre kalten, gelben Augen beunruhigten ihn und auf ihre Arroganz hätte er verzichten können. Sie starrten auf seinen humpelnden Gang und fragten ihn, ob es ihn störe defekt zu sein.

			Der mit Fenstern gesäumte Korridor schien sich über die Länge der ganzen Stadt zu erstrecken. Es war schwer zu sagen, wo da draußen der Horizont endete und die Regenwolken begannen. 

			Jango sah sich um, um zu sehen, ob er Schritt hielt. „Keine Sorge, Kal. Man hat mir gesagt, dass das Wetter im Sommer klar ist – für ein paar Tage.“

			Toll. Der trostloseste Planet in der Galaxis und er saß darauf fest. Und sein Knöchel machte ihm auch Schwierigkeiten. Er hätte wirklich etwas dafür ausgeben sollen, ihn chirurgisch richten zu lassen. Wenn – falls – er erst einmal hier herauskäme, würde er über genügend Mittel verfügen, um sich den besten Chirurgen zu leisten, den man für Credits bekommen konnte.

			Jango verlangsamte taktvoll seinen Schritt. „Ilippi hat dich also rausgeworfen?“

			„Yeah.“ Seine Frau war keine Mandalorianerin. Er hatte gehofft, sie würde die Kultur annehmen, aber das hatte sie nicht: Sie hatte es immer gehasst mit anzusehen, wie ihr Alter in anderer Leute Kriege zog. Die Streitigkeiten hatten angefangen, als er ihre beiden Söhne mit sich in die Schlacht nehmen wollte. Sie waren acht Jahre alt. Alt genug, um damit zu beginnen, ihr Handwerk zu erlernen. Aber sie weigerte sich und schon bald warteten Ilippi, die Jungs und seine Tochter nicht mehr auf ihn, wenn er aus dem jüngsten Krieg zurückkehrte. Ilippi ließ sich nach Mando-Art von ihm scheiden, ebenso, wie sie geheiratet hatten, mit einem kurzen, vertraulichen und feierlichen Gelübde. Ein Vertrag war ein Vertrag, ob geschrieben, oder nicht. „Ist besser, ich habe eine andere Aufgabe, die mich beschäftigt hält.“

			„Du hättest ein Mando-Mädchen heiraten sollen. Aruetiise können das Leben eines Söldners nicht verstehen.“ Jango hielt inne, als würde er eine Widerrede erwarten, aber Kal bot ihm keine. „Reden denn deine Söhne noch mit dir?“

			„Nicht sehr oft.“ Gut, ich habe als Vater versagt. Reite nicht noch drauf herum. „Offensichtlich teilen sie die Mando-Einstellung zum Leben ebenso wenig wie ihre Mutter.“

			„Nun, jetzt werden sie überhaupt nicht mehr mit dir sprechen. Nicht hier. Niemals.“

			Es schien sowieso niemandem etwas auszumachen, dass er verschwunden war. Ganz recht, er war so gut wie tot. Jango sagte nichts mehr und sie gingen wortlos weiter, bis sie ein großes, rundes Vorzimmer erreicht hatten, von dem aus weitere Räume wie die Speichen eines Rades abgingen.

			„Ko Sai sagte, irgendetwas habe mit dem ersten Testschub Klone nicht gestimmt“, sagte Jango und geleitete Skirata vor sich in einen anderen Raum. „Sie haben sie getestet und glauben nicht, dass sie es schaffen. Ich habe Orun Wa gesagt, dass wir ihm mit unserer militärischen Erfahrung unter die Arme greifen und mal einen Blick drauf werfen.“

			Skirata war es gewohnt, kämpferische Männer einzuschätzen – und Frauen natürlich auch. Er wusste, was einen guten Soldaten ausmachte. Er war gut darin; das Soldatentum war sein Leben, so wie für alle anderen Mando’ade, all die Söhne und Töchter des Mandalore. Zumindest gäbe es etwas Vertrautheit, an die man sich in dieser ozeanischen Wildnis klammern konnte.

			Er musste sich nur so fern wie möglich von den Kaminoanern halten.

			„Meine Herren“, sagte Orun Wa mit seiner beruhigenden, monotonen Stimme. Er begrüßte sie mit einem eleganten Kopfnicken in seinem Büro und Skirata bemerkte, dass er über eine hervorstehende, knöcherne Flosse verfügte, die sich von vorn bis hinten über seinen Kopf zog. Vielleicht bedeutete dies, dass Orun Wa älter war oder dominierend oder sonst was: Er sah nicht aus wie die anderen Exemplare Aiwah-Futters, die Skirata bisher gesehen hatte. „Ich bin stets um Ehrlichkeit bemüht, wenn es um Rückschläge in einem Programm geht. Wir schätzen den Jedi-Rat als Kunde sehr.“

			„Ich habe nichts mit den Jedi zu tun“, sagte Jango. „Ich bin lediglich Berater in militärischen Fragen.“

			Oh, dachte Skirata. Jedi. Na toll.

			„Es würde mich dennoch freuen, wenn Ihr bestätigen könntet, dass der erste Schub nicht den akzeptablen Standard erreicht.“

			„Na, dann bringt sie herein.“

			Skirata schob seine Hände in die Jackentaschen und fragte sich, was er wohl zu sehen bekommen würde: erbärmliche Treffsicherheit, niedriges Durchhaltevermögen, Mangel an Aggressivität? Wenn es Klone von Jango waren, wohl kaum. Er war neugierig, wie die Kaminoaner bei dieser Vorlage die Erzeugung von Kämpfern versaut haben könnten.

			Der Sturm peitschte gegen die Transparistahlfenster, Regen schlug in Schwallen gegen die Scheiben und ebbte wieder ab. Orun Wa trat wie ein Tänzer mit ausladenden Armen zurück und die Türen öffneten sich. 

			Sechs identische kleine Jungs – vier, vielleicht fünf Jahre alt – marschierten in den Raum.

			Skirata gehörte nicht zu den Männern, die leicht ein Opfer von Sentimentalität wurden. Aber das hier leistete ganze Arbeit.

			Es waren Kinder: nicht Soldaten, nicht Droiden und auch keine Einheiten. Nur kleine Kinder. Sie hatten lockiges, schwarzes Haar und trugen identische dunkelblaue Tuniken und Hosen. Er hatte erwachsene Männer erwartet. Und das wäre schon schlimm genug gewesen.

			Er hörte Jango scharf einatmen.

			Die Jungs drängten sich zusammen und es versetzte Skiratas Herzen einen Stich, den er nicht erwartet hatte. Zwei der Kinder umklammerten sich gegenseitig und sahen mit großen, dunklen, starren Augen zu ihm hinauf. Ein anderer schob sich langsam vor den dicht zusammengedrängten Haufen, als wolle er Orun Wa den Weg versperren und die anderen schützen.

			Oh, genau das tat er. Er verteidigte seine Brüder. Skirata war erschüttert.

			„Diese Einheiten sind mangelhaft und ich gebe zu, dass wir vielleicht einen Fehler gemacht haben bei dem Versuch, die genetische Vorlage zu verbessern“, sagte Orun Wa, völlig ungerührt von ihrer Verletzbarkeit.

			Skirata erkannte rasch, dass die Kaminoaner alles verabscheuten, was nicht dem Ideal von Perfektion ihrer intoleranten, arroganten Gesellschaft entsprach. So … sie dachten also Jangos Genom wäre ohne ein wenig Nachhilfe nicht das perfekte Muster für einen Soldaten. Vielleicht war es Einzelgängertum. Er wäre ein lausiger Infanterist. Jango war kein Teamspieler.

			Und vielleicht wussten sie nicht, dass es oftmals gerade die Unvollkommenheit war, die den Menschen den nötigen Vorteil verschaffte.

			Die Blicke der Kinder schossen zwischen Skirata und Jango, der Tür und im gesamten Zimmer hin und her, als würden sie um Hilfe flehen, oder nach einer Fluchtmöglichkeit suchen.

			„Chefwissenschaftlerin Ko Sai bittet ebenso wie ich um Entschuldigung“, sagte Orun Wa. „Sechs Einheiten haben die Brutphase nicht überlebt, aber diese hier haben sich normal entwickelt und schienen den Vorgaben zu entsprechen, daher wurden sie ein paar Schnell-Lehrgängen und Tests unterzogen. Leider deuten die psychologischen Tests darauf hin, dass sie schlichtweg zu unzuverlässig sind und nicht dem erforderlichen Persönlichkeitsprofil entsprechen.“

			„Und das wäre?“, fragte Jango.

			„Dass sie Befehle ausführen können.“ Orun Wa blinzelte heftig: Er schien beschämt ob des Fehlers. „Ich kann Euch versichern, dass wir diese Mängel bei der laufenden Alpha-Produktionsserie auf jeden Fall angehen werden. Diese Einheiten hier werden selbstverständlich generalüberholt. Haben sie irgendwelche Fragen?“

			„Yeah“, sagte Skirata. „Was meinen Sie mit generalüberholt?“

			„In diesem Fall, beseitigt.“

			Eine lange Stille legte sich über den kahlen, friedlichen, weiß getäfelten Raum. Das Böse sollte eigentlich schwarz sein, pechschwarz. Und es sollte auch nicht sanft ausgesprochen werden. Dann registrierte Skirata das Wort beseitigt und sein Instinkt reagierte noch vor seinem Verstand.

			Seine geballte Faust legte sich blitzschnell auf Orun Was Brust und das abscheuliche, gefühllose Ding schnellte mit dem Kopf zurück.

			„Wenn du auch nur eines dieser Kinder anrührst, du grauer Freak, dann ziehe ich dir bei lebendigem Leib die Haut ab und verfüttere dich an die Aiwahs –“

			„Ruhig“, sagte Jango. Er packte Skiratas Arm.

			Orun Wa stand da und blinzelte Skirata mit diesen scheußlichen reptilisch gelben Augen an. „Das ist völlig ungerechtfertigt. Wir haben ausschließlich die Zufriedenheit unserer Kunden im Sinn.“

			Skirata konnte seinen Puls im Kopf hämmern hören. Alles was er im Sinn hatte, war Orun Wa in Stücke zu reißen. Jemanden im Kampf zu töten war eine Sache, aber unbewaffnete Kinder zu vernichten, hatte nichts Ehrenhaftes an sich. Er entwand seinen Arm Jangos Griff und trat zurück vor die Kinder. Sie waren völlig still. Er wagte nicht, sie anzusehen. Sein Blick blieb auf Orun Wa haften.

			Jango ergriff seine Schulter und drückte fest genug, um ihm weh zu tun. Nicht. Überlass das mir. Es war seine Warngeste. Aber Skirata war zu wütend und angewidert, um Jangos Zorn zu fürchten.

			„Ein paar Joker können wir immer brauchen“, sagte Jango vorsichtig und drängte sich zwischen Skirata und den Kaminoaner. „Es hilft, wenn man für den Feind eine Überraschung im Ärmel hat. Wie sind diese Kinder wirklich? Und wie alt sind sie?“

			„Annähernd zwei Standardjahre des Wachstums. Hochintelligent, abweichlerisch, unruhig – und nicht zu befehligen.“

			„Könnte sich als ideal für Geheimdiensttätigkeiten erweisen.“ Es war ein reiner Bluff: Skirata konnte das minimale Muskelzucken an Jangos Kiefer sehen. Auch er war schockiert. Das konnte der Kopfgeldjäger vor seinem alten Partner nicht verbergen. „Wir sollten sie behalten.“

			Zwei? Die Jungs sahen älter aus. Skirata drehte sich zur Seite, um sie anzusehen. Ihre Blicke waren auf ihn gerichtet, als würden sie ihn anklagen. Er schaute weg, machte aber einen Schritt zurück, um seine Hand dezent auf den Kopf des Jungen zu legen, der seine Brüder verteidigte. Es war nur eine hilflose Geste des Trostes.

			Aber eine kleine Hand schloss sich fest um seine Finger.

			Skirata schluckte schwer. Zwei Jahre alt.

			„Ich kann sie ausbilden“, sagte er. „Wie lauten ihre Namen?“

			„Diese Einheiten sind nummeriert. Und ich muss betonen, dass sie äußerst unempfänglich für Befehle sind.“ Orun Wa fuhr beharrlich fort, gerade so, als würde er mit einem besonders dummen Weequay sprechen. „Unsere Qualitätskontrolle hat sie auf die Klasse Null festgelegt und würde gerne –“

			„Null? So wie kein di’kutla Wert?“

			Jango holte dezent, aber dennoch hörbar Luft. „Überlass das mir, Kal.“

			„Nein, sie sind keine Einheiten.“ Die kleine Hand umklammerte verzweifelt die seine. Er streckte seine andere Hand zurück und ein weiterer Junge drückte sich an sein Bein und klammerte sich an ihn. Es war Mitleid erregend. „Und ich kann sie ausbilden.“

			„Unklug“, sagte Orun Wa.

			Der Kaminoaner machte einen gleitenden Schritt nach vorn. Es waren so anmutige Kreaturen und doch waren sie auf eine Weise verabscheuungswürdig, die Skirata einfach nicht begreifen konnte.

			Und dann riss der Bursche, der sich an sein Bein klammerte plötzlich die Blasterpistole aus Skiratas Stiefel. Noch bevor er reagieren konnte, warf der Knabe sie zu demjenigen, der sich scheinbar verängstigt an seine Hand klammerte.

			Der Junge fing sie glatt auf und richtete sie mit beiden Händen auf Orun Was Brust.

			„Fierfek“, seufzte Jango. „Leg sie runter, Junge.“

			Aber der Bursche wollte nicht nachgeben. Er stand direkt vor Skirata, völlig ruhig den Blaster in perfektem Winkel erhoben, die Finger so um die Waffe gelegt, dass die linke Hand die rechte stützte. Absolut konzentriert. Und todernst.

			Skirata spürte seinen Kiefer einen guten Zentimeter nach unten klappen. Jango blieb wie angewurzelt stehen, dann begann er zu lachen.

			„Ich schätze, das bestätigt meine Annahme“, sagte er, behielt dabei aber seine Augen fest auf den kleinen Attentäter gerichtet.

			Der Junge ließ die Abzugssicherung klicken. Er schien zu überprüfen, ob sie aus war.

			„Es ist in Ordnung, Sohn“, sagte Skirata so sanft er konnte. Es war ihm ziemlich egal, ob der Junge den Kaminoaner schmoren ließ oder nicht, aber die Konsequenzen für das Kind waren ihm nicht gleichgültig. Er war sofort und absolut stolz auf ihn – auf sie alle. „Du brauchst nicht zu schießen. Ich werde nicht zulassen, dass er auch nur einen von euch anrührt. Gib mir einfach den Blaster zurück.“

			Der Junge rührte sich nicht; der Blaster schwankte keinen Millimeter. Skirata kniete sich langsam hinter ihn, darum bemüht, ihn nicht vor Schreck schießen zu lassen.

			Aber wenn der Junge mit dem Rücken zu ihm stand … dann vertraute er ihm oder etwa nicht?

			„Komm schon … nimm ihn runter, sei ein guter Junge. Gib mir jetzt den Blaster.“ Er hielt seine Stimme so ruhig und sanft er nur konnte, obwohl er eigentlich hin und her gerissen war und nicht wusste, ob er jubeln oder den Job selbst erledigen sollte. „Du bist in Sicherheit, versprochen.“

			Der Junge zögerte, Augen und Waffe starr auf Orun Wa gerichtet. „Ja, Sir.“ Dann ließ er den Blaster zur Seite sinken. Skirata legte seine Hand auf die Schulter des Knaben und zog ihn vorsichtig zurück. 

			„Guter Junge.“ Skirata nahm den Blaster aus den kleinen Händchen des Jungen und nahm ihn auf den Arm. Seine Stimme wurde zu einem Flüstern. „War auch saubere Arbeit.“

			Der Kaminoaner zeigte keinerlei Anzeichen der Verärgerung, nur kühle, gelb blinzelnde Enttäuschung. „Wenn das nicht ihre Instabilität demonstriert, dann –“

			„Sie kommen mit mir.“

			„Das ist nicht Eure Entscheidung.“

			„Nein, es ist meine“, unterbrach Jango. „Und sie haben das nötige Zeug. Kal, bring sie hier raus und ich mache alles mit Orun Wa klar.“

			Skirata humpelte in Richtung Tür, immer noch darauf bedacht, zwischen Orun Wa und den Kindern zu bleiben. Er war mit seiner bizarren Eskorte kleiner Abweichler auf halbem Weg den Korridor hinunter, als der Junge, den er trug begann, sich unruhig in seinen Armen zu winden.

			„Ich kann gehen, Sir“, sagte er.

			Er drückte sich absolut deutlich aus, fließend – ein kleiner Soldat, seinem Alter weit voraus.

			„In Ordnung, Sohn.“

			Skirata ließ ihn herunter auf den Boden und die Kinder traten auf sonderbar ruhige und disziplinierte Weise hinter ihm ins Glied. Sie kamen ihm nicht gefährlich oder widerspenstig vor, es sei denn, man bezeichnete den Raub einer Waffe, das Antäuschen einer Finte und beinahe einen Kaminoaner zu erschießen als widerspenstig. Skirata tat das nicht.

			Diese Kinder versuchten lediglich zu überleben, so wie es die Pflicht eines jeden Soldaten war.

			Und sie sahen aus wie vier oder fünf, aber Orun Wa hatte definitiv gesagt, sie wären zwei. Skirata wollte sie auf einmal fragen, wie viel Zeit sie in diesen schrecklichen, erdrückenden Transparistahlbottichen zugebracht hatten. Kalte, harte Tanks, die nichts mit der dunklen Behaglichkeit eines Mutterleibes gemein hatten. Es musste dem Ertrinken geähnelt haben. Konnten sie einander sehen, während sie so dahintrieben? Hatten sie verstanden, was mit ihnen geschah?

			Skirata erreichte die Tür zu seinem schlichten Quartier, brachte sie hinein und versuchte nicht, diesen Gedanken noch länger nachzuhängen. 

			Die Jungs stellten sich automatisch an der Wand auf, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und warteten, ohne dass man sie dazu anhalten musste.

			Ich habe zwei Söhne aufgezogen. Wie schwer kann es schon sein, ein paar Tage auf sechs Kinder aufzupassen?

			Skirata wartete darauf, dass sie etwas taten, aber sie starrten ihn nur an, als erwarteten sie Befehle. Er hatte keine. Regen peitschte gegen das Fenster, das sich die gesamte Wand entlang zog. Blitze flammten auf. Sie alle zuckten zusammen.

			Aber trotzdem standen sie still da.

			„Ich sag euch was“, meinte Skirata verblüfft. Er deutete auf die Couch. „Ihr setzt euch da drüben hin und ich besorge euch etwas zu essen. In Ordnung?“

			Sie zögerten, dann kletterten sie auf die Couch und drängten sich wieder aneinander. Sie wirkten derart entwaffnend auf ihn, dass er fluchtartig in die Küche ging, um seine Gedanken zu sammeln, während er Ujkuchen auf einen Teller knallte und in sechs grobe Stücke schnitt. Sollte es so aussehen für – für Jahre …?

			Du sitzt fest, Kumpel.

			Du hast die Credits genommen.

			Und das ist deine ganze Welt für absehbare Zeit … und vielleicht für immer.

			Es hörte niemals zu regnen auf. Und er war mit einer Spezies eingebunkert, die ihm schon beim bloßen Anblick zuwider war und für die es in Ordnung ging, Einheiten zu entsorgen, die zufälligerweise lebende, laufende, sprechende Kinder waren. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar, schloss die Augen und war der Verzweiflung nahe, als ihm plötzlich bewusst wurde, dass jemand zu ihm aufstarrte. 

			„Sir?“, fragte der Junge. Es war der tapfere, kleine Scharfschütze. Er mochte identisch mit seinen Brüdern sein, aber seine Eigenheiten waren unverwechselbar. Er hatte die Angewohnheit auf einer Seite die Faust zu ballen, während die andere Hand entspannt blieb. „Dürfen wir das Bad benutzen?“

			Skirata ging in die Hocke auf Augenhöhe mit dem Kind. „Natürlich dürft ihr.“ Es war wirklich zum Heulen: Sie waren völlig anders, als es seine eigenen lebhaften und ausgelassenen Jungs gewesen waren. „Und ich bin kein Sir. Ich bin kein Offizier. Ich bin ein Sergeant. Wenn ihr wollt, könnt ihr mich Sergeant nennen oder ihr nennt mich Kal. Das machen alle anderen auch.“

			„Ja … Kal.“

			„Es ist da drüben. Schaffst du’s allein?“

			„Ja, Kal.“

			„Ich weiß, du hast keinen Namen, aber ich meine wirklich du solltest einen haben.“

			„Ich bin Null Elf. En-eins-eins.“

			„Wie würde es dir gefallen, wenn man dich Ordo nennt? Er war ein mandalorianischer Krieger.“

			„Sind wir mandalorianische Krieger?“

			„Verlass dich drauf.“ Das Kind war ein geborener Kämpfer. „Im wahrsten Sinne des Wortes.“

			„Mir gefällt der Name.“ Klein Ordo betrachtete für einen Moment lang eingehend den weiß gefliesten Boden, als wolle er dessen Risiken abschätzen. „Was ist mandalorianisch?“

			Aus irgendeinem Grund schmerzte das am allermeisten. Wenn diese Kinder ihre Kultur nicht kannten und nichts darüber wussten, was einen Mando ausmachte, dann hatten sie auch keine Entschlossenheit, keinen Stolz und nichts, das sie und ihren Clan zusammenhalten würde, wenn die Heimat nicht ein Stück Land bedeutete. Als Nomade reiste das eigene Volk im Herzen mit. Und ohne das Herz eines Mando hatte man nichts – nicht einmal eine Seele – und ganz gleich, welchen neuen Sieg man auch errang, unweigerlich folgte der Tod. In diesem Moment wusste Skirata, was er zu tun hatte. Er musste diese Jungs davon abhalten dar’manda zu sein, auf ewig tote Männer, Männer ohne Mando-Seele.

			„Wie ich sehe, muss ich euch noch eine Menge beibringen.“ Oh ja, darin bestand seine Pflicht.

			„Ich bin auch ein Mandalorianer. Wir sind Soldaten, Nomaden. Weißt du, was diese Worte bedeuten?“

			„Ja.“

			„Kluger Junge. In Ordnung. Geht ihr mal und macht euch im Bad zurecht und in zehn Minuten will ich euch dann wieder auf der Couch sitzen sehen. Dann werden wir für jeden einen Namen aussuchen. Verstanden?“

			„Ja, Kal.“

			So kam es, dass Kal Skirata – Söldner, Attentäter und gescheiterter Vater – einen stürmischen Abend auf Kamino bei Ujkuchen mit sechs gefährlich cleveren Jungs verbrachte, die bereits Feuerwaffen handhaben und wie Erwachsene sprechen konnten und sie lehrte, dass sie einer Kriegertradition entstammten, über eine Sprache und Kultur verfügten und vieles besaßen, auf das sie stolz sein konnten.

			Und er erklärte ihnen, dass es kein mandalorianisches Wort für „Held“ gab. Es gab nur eine Bezeichnung dafür keiner zu sein: Hut’uun.

			Es gab schrecklich viele hut’uune in der Galaxis und für Skirata zählten die Kaminoaner ganz bestimmt dazu.

			Die Kinder – die versuchten sich daran zu gewöhnen, jetzt Ordo, A’den, Kom’rk, Prudii, Mereel und Jaing zu sein – saßen da, nahmen gierig ihr neu gefundenes Erbe sowie den klebrigen, süßen Kuchen in sich auf und hörten mit gebanntem Blick Skirata zu, der ihnen ganze Listen mit mandalorianischen Worten vortrug, die sie dann wiederholten.

			Mühselig arbeitete er sich mit ihnen durch die gebräuchlichsten Wörter. Er hatte keine Ahnung, wie er Kindern, die bereits fließend Basic sprechen konnten, eine neue Sprache beibringen sollte. Also ging er einfach alles durch, an das er sich erinnern konnte und das ihm nützlich erschien und die kleinen Null-ARCs lauschten mit ernsten Gesichtern und zuckten bei jedem Blitz gemeinschaftlich zusammen. Nach einer Stunde hatte Skirata den Eindruck, er würde einfach nur ein paar sehr ängstliche und sehr einsame Kinder durcheinander bringen. Alles was sie taten war, ihn anzustarren.

			„In Ordnung, Zeit für eine kurze Zusammenfassung“, sagte er, erschöpft von einem schweren Tag und der Erkenntnis, dass noch eine ungewisse Zahl von Tagen wie diesem vor ihm lag. Er kniff sich in den Nasenrücken und versuchte, sich zu konzentrieren. „Könnt ihr für mich von eins bis zehn zählen?“

			Prudii – N-5 – öffnete den Mund, um kurz Luft zu holen, dann plapperten plötzlich alle sechs auf einmal los.

			„Solus, t’ad, ehn, cuir, rayshe’a, resol, e’tad, sh’ehn, she’cu, ta’raysh.“

			Skiratas Magen zog sich kurz zusammen, dann saß er sprachlos da. Diese Kinder absorbierten Informationen wie ein Schwamm. Ich habe ihnen die Zahlen nur einmal aufgezählt. Nur einmal! Sie besaßen ein absolutes und perfektes Gedächtnis. Er beschloss in Zukunft vorsichtig damit zu sein, was er zu ihnen sagte.

			„Na, das nenn ich klug“, sagte er. „Ihr seid wirklich ganz besondere Burschen, nicht wahr?“

			„Orun Wa sagte, es gäbe keinen Maßstab für uns“, sagte Mereel ohne jeglichen Stolz, hockte sich auf den Rand der Couch und ließ die Beine baumeln, als wäre er ein ganz normaler Vierjähriger. Sie mochten alle völlig identisch aussehen, aber ihre individuellen Charaktere schienen unterschiedlich und … offensichtlich. Skirata war sich nicht sicher, wie er es schaffte, aber wenn er sie jetzt anschaute, konnte er sehen, dass sie verschieden waren und sich durch winzige Variationen im Gesichtsausdruck, in Gesten oder einem Stirnrunzeln unterschieden. Selbst im Tonfall. Das Äußere war nicht alles.

			„Meinst du, ihr seid weiter, als er zählen kann?“

			Mereel nickte ernst. Donner dröhnte über der Pfeilerstadt: Skirata fühlte ihn, ohne ihn zu hören. Mereel zog sofort seine Beine wieder hoch und drängte sich dicht an seine Brüder.

			Nein, Skirata brauchte keinen hut’uunla Kaminoaner, der ihm sagte, dass dies hier außergewöhnliche Kinder waren. Sie konnten bereits mit Blastern umgehen, alles lernen, was man ihnen zuwarf und die Absichten der Kaminoaner nur allzu gut verstehen: kein Wunder, dass dieses Aiwah-Futter Angst vor ihnen hatte.

			Und sie würden wirklich phänomenale Soldaten abgeben – wenn sie nur ein paar Befehle befolgen könnten. Daran würde er arbeiten müssen.

			„Wollt ihr noch etwas Uj?“, fragte er.

			Sie nickten einhellig vor Begeisterung. Es war erleichternd. Wenigstens würde es ihnen eine kleine Atempause von ihrer unablässigen, stillen Aufmerksamkeit verschaffen. Sie aßen, immer noch ganz die Miniatur-Erwachsenen. Da waren kein Geplapper und kein kindlicher Übermut.

			Und sie zuckten bei jedem Blitzschlag zusammen.

			„Habt ihr Angst?“, fragte Skirata.

			„Ja, Kal“, sagte Ordo. „Ist das falsch?“

			„Nein, mein Sohn. Überhaupt nicht.“ Der Zeitpunkt es ihnen beizubringen war genauso gut wie jeder andere. Keine Lektion an sie wäre jemals verschwendet gewesen. „Angst zu haben ist in Ordnung. Es ist die Art, auf die euer Körper euch darauf vorbereitet, dass ihr euch verteidigt und alles, was ihr zu tun habt, ist sie zu nutzen und nicht zuzulassen, dass sie euch benutzt. Versteht ihr das?“

			„Nein“, sagte Ordo.

			„Gut, stellt euch vor, ihr habt Angst. Wie ist das so?“

			Ordo ließ seinen Blick etwas abschweifen, so als betrachte er ein Display vor seinen Augen, das gar nicht da war. „Kalt.“

			„Kalt?“

			A’den und Kom’rk schalteten sich ein. „Und spitz.“

			„Okay … okay.“ Skirata versuchte sich vorzustellen, was sie meinten. Aha. Sie beschrieben das Gefühl von Adrenalin, das ihren Körper durchströmte. „Das ist gut. Ihr müsst euch nur merken, dass das euer Alarmsystem ist und darauf müsst ihr achten.“ Sie waren in dem gleichen Alter, in dem die Stadtkinder auf Coruscant sich damit abmühten, einfache Buchstaben auf Flimsi zu kritzeln und er saß hier und brachte ihnen Kampfpsychologie bei. Sein Mund fühlte sich merkwürdig trocken an. „Sagt euch also: in Ordnung, ich werde damit fertig. Mein Körper ist jetzt bereit schneller zu rennen und härter zu kämpfen und ich werde nur die allerwichtigsten Dinge sehen und hören, die ich wissen muss, um zu überleben.“

			Ordos große, dunkle Augen verfielen für einen Moment wieder in jenen abschweifenden Blick und er nickte. Skirata sah zu den anderen. Sie zeigten dieselbe verstörende Konzentration. Außerdem hatten sie ihre Teller fein säuberlich auf dem niedrigen Beistelltisch gestapelt.

			„Versucht an eure Furcht zu denken, wenn es das nächste Mal blitzt“, sagte Kal. „Benutzt sie.“

			Er ging zurück in den Küchenbereich und durchwühlte die Schränke auf der Suche nach einem weiteren Happen, der sie bei der Stange hielt, denn sie schienen richtig ausgehungert. Als er wieder in den Hauptraum trat, mit einem weißen Tablett, auf dem eine aufgeschnittene Essenspackung lag, die noch unappetitlicher aussah als das Tablett selbst, drückte jemand auf den Türsummer. 

			Die Nulls verfielen sofort wieder in ihr Abwehrschema. Ordo und Jaing flankierten mit dem Rücken zur Wand die Tür und die anderen gingen hinter dem spärlichen Mobiliar in Deckung. Skirata fragte sich für eine Sekunde, welches Schnelllernprogramm ihnen das wohl beigebracht haben mochte – zumindest hoffte er, es wäre Schnellunterricht gewesen. Er winkte sie von der Tür weg. Sie zögerten einen Moment, bis er seine Verpinen-Splitterpistole zückte; danach schienen sie beruhigt zu sein, dass er die Situation irgendwie unter Kontrolle hatte.

			„Ihr jagt mir ja Angst ein“, sagte Skirata leise. „Jetzt tretet zurück. Wenn irgendjemand hinter euch her ist, muss er zuerst an mir vorbei und ich habe nicht vor, das zuzulassen.“

			Trotzdem veranlasste ihn ihre Reaktion dazu, zur Seite zu gehen, als er auf die Schalttafel drückte, um die Tür zu öffnen. Draußen im Korridor stand Jango Fett mit einem kleinen, verschlafenen Kind im Arm. Der Lockenkopf des Jungen ruhte an seiner Schulter. Er sah jünger aus als die Nulls, aber es war das gleiche Gesicht, die gleichen Haare, die gleichen kleinen Hände, die sich in den Stoff von Jangos Tunika klammerten.

			„Noch einer?“, fragte Skirata.

			Jango blickte auf die Verp. „Wirst langsam nervös, was?“

			„Kaminoaner heben nicht gerade meine Stimmung. Soll ich ihn nehmen?“

			Er steckte die Splitterpistole zurück in seinen Gürtel und streckte die Arme aus, um den Jungen zu nehmen. Jango runzelte leicht die Stirn.

			„Das ist mein Sohn, Boba“, sagte er. Er zog seinen Kopf zurück und blickte liebevoll in das Gesicht des dösenden Kindes. Das war nicht der Jango, den Skirata von früher kannte; er war die reine, väterliche Fürsorge in Person. „Ich versuche nur, ihn zum Schlafen zu bringen. Hast du inzwischen alles geklärt? Ich habe Orun Wa gesagt, er soll sich von dir fern halten.“

			„Uns geht’s gut“, sagte Skirata. Er fragte sich, wie er die Frage stellen sollte, entschied dann aber, dass er ebenso gut einfach damit herausplatzen könne. „Boba sieht genau wie sie aus.“

			„Soll er auch. Er wurde ebenfalls von mir geklont.“

			„Oh. Oh.“

			„Er war mein Preis. Ist mir mehr wert als die Credits.“ Boba regte sich etwas und Jango rückte den Jungen vorsichtig in seinem Arm zurecht. „In einem Monat bin ich wieder zurück. Orun Wa meint, er werde dann ein paar Commando-Prüflinge fertig haben, die wir uns ansehen können und auch den Rest des Alpha-Schubs. Er sagte auch, er hätte sie etwas … zuverlässiger gemacht.“

			Skirata wollte noch mehr erfahren, aber unter den gegebenen Umständen erschien es ihm unklug zu fragen. Es war verständlich, dass sich ein Mando’ad mehr als alles andere einen Erben wünschte. Aber eines musste er noch wissen:

			„Warum sehen diese Kinder älter aus?“

			Jango presste seine Lippen zu einer dünnen Linie der Missbilligung zusammen. „Sie beschleunigen den Alterungsprozess.“

			„Oh, fierfek …“

			„Du wirst eine Kompanie mit einhundertundvier Commandos bekommen. Und sie dürften weniger Ärger machen, als die Nuller.“ 

			„Bestens.“ Würde er Hilfe bekommen? Wären kaminoanische Aufpasser zur Hand, um die Routinejobs wie das Füttern zu erledigen? Und wie würden die nicht-mandalorianischen Trainingssergeants mit ihnen umgehen? Sein Magen zog sich zusammen. Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. „Damit werde ich fertig.“

			„Yeah, und ich werde auch meinen Teil tun. Ich muss einhundert ausbilden.“ Jango sah zu den Nulls, die jetzt argwöhnisch von der Couch herüberschauten, und machte sich auf den Weg. „Ich hoffe bloß, sie sind nicht so, wie ich es in dem Alter war.“

			Skirata drückte auf die Schalttafel und die Tür schloss sich säuselnd. „In Ordnung Jungs, Schlafenszeit“, sagte er. Er nahm die Polster von der Couch, legte sie auf dem Boden aus und bedeckte sie mit einer Reihe Decken. Die Jungs gingen ihm mit einem ernsten Gespür erwachsener Zielstrebigkeit zur Hand, von dem er wusste, dass es ihn bis ans Ende seiner Tage verfolgen würde. „Morgen quartieren wir euch anständig ein, in Ordnung? Richtige Betten.“

			Er hatte das Gefühl, dass sie auch draußen auf der Regen umpeitschten Landerampe geschlafen hätten, wenn er es ihnen gesagt hätte. Sie erschienen ihm absolut nicht ungehorsam. Er setzte sich auf seinen Stuhl und legte die Füße auf einen Schemel. Die Kaminoaner hatten ihr Bestes getan, um für Menschen geeignetes Mobiliar bereitzustellen, was er angesichts ihrer xenophoben Arroganz als seltenes Zugeständnis empfand. Er ließ das Licht an, gedämpft, um die Angst der Nulls zu lindern.

			Sie legten sich zum Schlafen hin und zogen sich ihre Decken vollständig über ihre Köpfe. Skirata wachte über sie, bis sie zu schlafen schienen und legte dann seine Verpinen-Pistole auf das Bord neben dem Stuhl. Dann schloss er die Augen und ließ sich von seinen Träumen überwältigen. Ein paar Mal wachte er noch von einem explosiven Muskelzucken auf, einem sicheren Zeichen dafür, dass er weit über die Müdigkeit hinaus und der Erschöpfung erlegen war. Dann stürzte er in ein unendliches, schwarzes Loch.

			Er schlief. Zumindest glaubte er das.

			Ein warmer Körper drückte sich an ihn. Er riss die Augen auf und ihm fiel wieder ein, dass er auf einem immerzu bewölkten Planeten gestrandet war, der auf keiner Sternkarte verzeichnet zu sein schien und auf dem das Töten menschlicher Kinder für die einheimische Spezies lediglich eine Qualitätskontrolle darstellte.

			Ordos angsterfülltes Gesicht blickte in das seine.

			„Kal …“

			„Fürchtest du dich, Sohn?“

			„Ja.“

			„Dann komm.“ Skirata rutschte ein wenig in seinem Stuhl hoch und Ordo kletterte auf seinen Schoß und vergrub sein Gesicht in Skiratas Tunika, so als hätte ihn noch nie jemand in den Arm genommen oder getröstet. Und so war es natürlich auch.

			Der Sturm wurde stärker. „Die Blitze können dir hier nichts tun.“

			„Ich weiß, Kal.“ Ordos Stimme klang gedämpft. Er wollte nicht aufblicken. „Aber es ist genau so, wie wenn die Bomben hochgehen.“ 

			Skirata wollte ihn fragen, was er damit meinte, aber er wusste im selben Augenblick, dass er wütend genug werden würde, um etwas Dummes anzustellen, wenn er die Antwort hörte. Er zog Ordo eng an sich heran und spürte, wie das Herz des Jungen in panischer Angst hämmerte.

			Ordo schlug sich ziemlich gut für einen vierjährigen Soldaten. 

			Helden zu sein, konnten sie morgen noch lernen. Heute Nacht sollten sie einfach nur Kinder sein und in dem beruhigenden Wissen schlafen, dass der Sturm kein Schlachtfeld war und dass es nichts zu befürchten gab.

			Blitze erhellten kurz den Raum, grelles, weißes Licht. Ordo zuckte wieder zusammen. Skirata legte seine Hand auf seinen Kopf und strich ihm durchs Haar.

			„Ist schon gut, Ord’ika“, sagte er sanft. „Ich bin da, Sohn. Ich bin da.“

			Acht Jahre später: Kasernenhauptquartier SE Brigade der Sonderstreitkräfte, Coruscant, fünf Tage nach der Schlacht von Geonosis

			Skirata war von Offizieren der Coruscant Sicherheitskräfte festgehalten worden und ausnahmsweise hatte er keinen Streit vom Zaun gebrochen.

			Genau genommen hatte man ihn verhaftet. Und jetzt war er der erleichtertste Mann in der Galaxis und auch der glücklichste. Er sprang aus dem Patrouillengleiter der Polizei und zuckte bei dem stechenden Schmerz zusammen, der seinen Knöchel durchfuhr, als er auf dem Boden landete. Früher oder später würde er ihn richten lassen, aber jetzt war nicht die Zeit dazu.

			„Wow, sieh sich das einer an“, sagte der Pilot. „Die haben da drüben Spezialeinheiten bereitgestellt. Sind Sie sicher, dass es nur sechs von denen sind?“

			„Yeah, sechs sind der Overkill“, sagte Skirata und klopfte dezent seine Taschen und Ärmel ab, um sicherzugehen, dass auch alles Werkzeug seiner Branche an Ort und Stelle und griffbereit war. Reine Angewohnheit. „Aber wahrscheinlich haben sie Angst.“

			„Die haben Angst?“, schnaubte der Pilot. „Hey, wissen Sie, dass Fett tot ist? Windu hat ihn ´nen Kopf kürzer gemacht.“

			„Ich weiß“, sagte Skirata und unterdrückte die Frage, ob der Pilot auch wisse, was mit dem kleinen Boba geschehen sei. Wenn der Junge noch am Leben war, brauchte er einen Vater. „Hoffen wir mal, dass die Jedi nicht mit allen von uns Mando’ade ein Problem haben.“

			Der Pilot schloss die Luke und Skirata humpelte über die Landerampe der Kaserne. Die Hände in die Hüften gestemmt und mit im Wind flatternder, brauner Robe, schaute ihn Jedi-General Iri Camas auf eine Art an, die Skirata nur als misstrauisch beschreiben konnte. Zwei Klon-Trooper warteten bei ihm. Skirata dachte, der Jedi sollte sich seine langen, weißen Haare schneiden lassen: Es war weder praktisch noch schicklich für einen Soldaten, die Haare bis zu den Schultern zu tragen. 

			„Danke, dass Sie unserem Ruf gefolgt sind, Sergeant“, sagte Camas. „Und ich möchte mich für die Art und Weise Ihrer Rückkehr entschuldigen. Mir ist bewusst, dass Ihr Auftrag jetzt abgeschlossen ist, Sie sind uns also nichts schuldig.“

			„Stets zu Diensten“, sagte Skirata.

			Er bemerkte die schusssicheren Angriffsschilde, die in einer Linie vor dem Haupteingang aufgestellt worden waren: Vier Schwadronen Republic Commandos standen dahinter, ihre DC-17-Gewehre schussbereit. Er blickte hinauf aufs Dach, wo sich noch zwei Commando-Scharfschützenteams an der Brüstung verteilt hatten. Tja, wenn ein Haufen Advance Reckon Commandos der Klasse Null nicht kooperieren wollte, dann brauchte es schon eine ganze Menge genauso harter Männer, um sie vom Gegenteil zu überzeugen. Und er wusste, dass keiner der Commandos glücklich darüber wäre, auf Befehl hineinzugehen, um die Überzeugungsarbeit zu leisten. Sie waren Brüder, auch wenn die ARCs im Grunde ihres Herzens doch etwas anders gestrickt waren.

			Skirata schob die Hände in die Jackentaschen und besah sich die Türen. „Also, wie hat alles angefangen?“

			Camas schüttelte den Kopf. „Jetzt da sie von Geonosis zurück sind, sollten sie laut Programm eingekühlt werden, weil sie niemand befehligen kann.“

			„Ich kann.“

			„Ich weiß. Bitte bringen Sie sie dazu aufzugeben.“

			„Die können einen noch mehr auf Trab halten, als die normalen Alpha-ARCs, nicht wahr?“

			„Ich weiß, Sergeant.“

			„Sie wollten also die härtesten Truppen, die man für Geld bekommen kann, um es mit dem Feind aufzunehmen und jetzt bekommen Sie kalte Füße, weil sie sich als zu hart erweisen?“

			„Sergeant –“

			„Eigentlich bin ich im Augenblick Zivilist.“

			Camas holte ruhig Luft. „Können Sie sie dazu bewegen, sich zu ergeben? Die haben die gesamte Kaserne stillgelegt.“

			„Ich kann.“ Skirata fragte sich, ob die Klon-Trooper von der Seite zu ihm hersahen, oder in die Richtung, in die ihre Köpfe zeigten. Man konnte es nie sagen, wenn sie ihre Helme aufhatten. „Aber ich werde es nicht tun.“

			„Ich wünsche wirklich keine Verluste. Geht es Ihnen um ein höheres Honorar?“

			Skirata war zwar ein Söldner, aber diese Unterstellung war eine Beleidigung für ihn. Allerdings konnte Camas auch nicht wissen, was er für diese Männer empfand. Er versuchte, sich nicht aufzuregen. „Beruft mich in die Große Armee der Republik ein und gebt mir meine Jungs zurück. Dann sehen wir weiter.“

			„Was?“

			„Sie haben Angst vor der Einkühlung, das ist alles. Sie müssen begreifen, was als Kinder mit ihnen geschehen ist.“ Camas warf ihm einen eigenartigen Blick zu. „Und denken Sie gar nicht erst daran, ihren Verstand zu beeinflussen, General.“

			Skirata gab keinen Mottfurz auf die Bezahlung. Acht Jahre, in denen er auf Kamino Spezialeinheiten für die Klonarmee der Republik ausgebildet hatte, hatten ihn reich gemacht und wenn sie ihm noch mehr Credits aufdrücken wollten, war das auch okay. Was er aber am meisten wollte und was ihn glücklich mit den CFK-Offizieren hatte zurückkehren lassen, anstatt ihnen zu zeigen, wie geschickt er mit einem Kampfmesser umgehen konnte, war kein sicheres Zivilistenleben zu führen, während seine Männer einen verzweifelten, blutigen Krieg führten. 

			Und er musste zurück zu ihnen. Er hatte nicht einmal die Gelegenheit gehabt, Lebewohl zu sagen, als sie nach Geonosis eingeschifft wurden. Fünf elende Tage hatte er ohne sie ausgehalten, Tage ohne Ziel, Tage ohne Familie.

			„Nun gut“, sagte Camas. „Sonderberater. Ich denke, diesen Status kann ich autorisieren.“

			Skirata konnte die Gesichter der Commandos hinter ihren Visoren nicht sehen, aber er wusste, dass sie ihn genau beobachteten. Er erkannte ein paar der Farbmarkierungen auf ihren Katarnrüstungen wieder: Jez aus der Aiwah-3 Schwadron, Stoker von der Gamma und oben auf dem Dach Ram von der Bravo. Unvollständige Schwadronen: hohe Verluste auf Geonosis also. Sein Herz wurde ihm schwer.

			Er ging nach vorn. Als er die Blasterschilde erreichte, fuhr Jez mit seinem Handschuh an seinen Helm. „Schön, Sie schon so bald wiederzusehen, Sarge.“

			„Ich konnte mich einfach nicht zurückhalten“, sagte Skirata. „Geht’s dir gut?“

			„Bei diesem Job jagt ein Lacher den nächsten.“

			Camas rief hinter ihm, „Sergeant? Sergeant! Was, wenn sie das Feuer eröffnen –“

			„Dann eröffnen sie das Feuer.“ Skirata erreichte die Türen und kehrte ihnen für einen Moment unerschrocken den Rücken zu. „Haben wir eine Abmachung? Oder soll ich mich mit ihnen zusammen da drinnen verschanzen? Ich komme nämlich nicht wieder raus, solange Sie nicht garantieren, dass keine Disziplinarmaßnahmen eingeleitet werden.“

			Skirata kam in den Sinn, dass Camas der Typ Mann sein könnte, der genau jetzt auf ihn schießen ließ. Er fragte sich, ob seine Commandos diesem Befehl gehorchen würden, wenn er erteilt würde. Er hätte nichts dagegen gehabt, wenn sie es getan hätten. Er hatte ihnen beigebracht ihren Job zu erledigen, ohne Rücksicht auf ihre eigenen Gefühle.

			„Sie haben mein Wort“, sagte Camas. „Betrachten Sie sich als Mitglied in der Großen Armee. Wie wir Sie und Ihre Männer einsetzen werden, diskutieren wir später. Aber zuerst sollten wir wieder Ruhe und Ordnung einkehren lassen. Wollen wir? Bitte?“

			„Ich nehme Sie beim Wort, General.“

			Er wartete einige Augenblicke vor den Türen. Langsam schoben sich die verstärkten Durastahlplatten zur Seite. Er ging hinein, erleichtert und endlich wieder zu Hause. 

			Nein, Camas würde wirklich begreifen müssen, was diese Männer als junge Knaben erlebt hatten. Er musste, falls er mit dem Krieg zurechtkommen wollte, der nun entfesselt worden war.

			Er würde nicht auf irgendjemand anderes Planeten ausgefochten werden. Er würde in jedem Winkel der Galaxis wüten, in jeder Stadt, in jedem Haus. In diesem Krieg ging es nicht um bloße Territorien, es ging um Ideologien. 

			Und er lag völlig außerhalb von Skiratas mandalorianischer Philosophie: Aber es war dennoch sein Krieg, denn seine Männer waren darin die Instrumente, ob es ihnen gefiel oder nicht.

			Eines Tages würde er ihnen etwas zurückgeben, das ihnen die Kaminoaner und die Republik gestohlen hatten. Das schwor er. 

			„Ord’ika!“, rief er. „Ordo? Du bist mal wieder ein böser Junge gewesen, nicht wahr? Komm mal her …“

		

	
		
			

			2.

			Ja, ich weiß, wir sollten die Schlacht vom Schiff aus lenken.

			Und ich weiß auch, dass wir die Oberfläche von Dinlo vom Orbit aus in einen Schlackehaufen verwandeln sollten. Aber wir können noch mehr als Tausend Männer zurückholen und das ist die Sache wert. Ich habe gefragt, wer sich freiwillig meldet und die gesamte Schiffsbesatzung ist dabei. Dazu noch alle Männer der Improcco-Kompanie und nicht nur aus blindem Gehorsam. Lasst es mich versuchen.

			– General Etain Tur-Mukan, in einer Nachricht an General Iri Camas, Truppenkommando, Coruscant, ebenfalls übertragen an General Vaas Ga, kommandierender Offizier, Sarlacc-Bataillone, einundvierzigste Eliteinfanterie, Dinlo

			Republikanisches Angriffsschiff Fearless, im Anflug auf Dinlo, Bothan-Expansions-Grenze, 367 Tage nach Geonosis

			General Etain Tur-Mukan sah sich die HNE-Nachrichten mit gemischten Gefühlen an. Auf der einen Seite betrübten sie die Ereignisse zu Hause, auf der anderen erinnerten sie sie daran, worum es im Krieg ging.

			„Nach der zweiten Bombenexplosion des heutigen Tages, die sich im Logistikzentrum der GAR ereignete, wurde der Tod von fünfzehn Soldaten und zwölf Zivilisten der Hilfsgruppen gemeldet. Bisher hat sich noch keine Gruppierung zu dem Anschlag bekannt, aber ein Sprecher der Sicherheitskräfte sagte, dass das morgen anstehende einjährige Jubiläum der Schlacht von Geonosis von großer Bedeutung sein könnte. Damit erhöht sich die Zahl der Opfer durch offenbare Terrorangriffe der Separatisten in diesem Jahr auf dreitausendvierzig. Der Senat versprach, das Netzwerk zu zerschlagen …“

			Klon-Commander Gett stand mit hinter dem Rücken verschränkten Händen neben ihr, während sie auf der Repulsorplattform warteten, auf der Munitionskisten vom Magazin zum Hangardeck verschoben wurden.

			„Was für ein Abgang“, sinnierte er.

			Etain wandte sich um und sah sich die Truppen um sie herum an. „Nicht anders als das hier.“

			Sie waren abmarschbereit. Die Fearless war eine halbe Stunde von Dinlo entfernt und die Piloten der Kanonenboote, mit ihren gelb markierten Helmen unter den Armen, waren auf dem Weg von der Flugeinsatzbesprechung, um ihre Startchecks durchzuführen. Sie hielten ihre Helme alle auf die gleiche Weise. Zweifellos das Ergebnis gründlicher Drills. General Etain Tur-Mukan entging es nicht.

			Sie trat von der Luke zurück, um sie durchzulassen und erhielt von jedem im Vorbeigehen einen Salut. Einer von ihnen sah auf die eher ungewöhnliche Waffe, die sie um ihre Schulter geschlungen trug und grinste. Er zeigte auf das riesige LJ-50 Erschütterungsgewehr, das sie winzig erscheinen ließ. 

			„Hebt das Teil die Stimmung, General?“

			„Kommt ganz drauf an, an welchem Ende man steht, Trooper“, sagte sie und schenkte ihm ihr aufmunterndstes Lächeln.

			Sie wusste, dass sie Angst hatten, denn ein Commando namens Darman hatte sie gelehrt, dass nur Idioten den Kampf nicht fürchten. Angst war ihr Kapital, ein Anreiz, ein Instrument. Heute wusste sie, wie sie dieses Gefühl einzusetzen hatte, auch wenn sie es ablehnte.

			Heute musste sie es der Improcco-Kompanie sagen. Natürlich wussten sie es bereits, aber es war ihre erste Mission mit ihnen zusammen und sie hatte gelernt, dass ein wenig Offenheit gegenüber den Truppen eine Menge ausmachte. Und sie wollte sie wissen lassen, dass sie in ihnen die menschlichen Wesen sah, die in ihnen steckten. Die erste Begegnung mit Republic Commandos auf Qiilura war eine schmerzvolle Erfahrung für sie gewesen.

			„Werden Sie damit zurechtkommen, General?“ Gett schien beinahe allzeit ihre Gedanken lesen zu können und für einen Augenblick fragte sie sich, ob in dem genetischen Mix der Klone nicht auch Telepathie verankert war. Dann rief sie sich ins Gedächtnis zurück, dass Männer, die alle gleich aussahen, lernten, überaus empfänglich für kleinste Verhaltensmerkmale zu sein. „Wir haben noch den DC-15, falls Sie den vorziehen. Ein wirklich schönes Gerät.“

			Das LJ-50 war drückend schwer. Ihre Armmuskeln hatten sich das letzte Jahr hindurch ziemlich entwickelt, aber dennoch verlangte der Umgang mit dem LJ-50 Geschick. 

			„Ein paar sehr kompetente Herren haben mir beigebracht, wie man mit ’ner Schütte umgeht“, sagte sie. „Sie haben mich überzeugt, für den Nahkampf mein Lichtschwert einzusetzen. Und das LJ hat auf dreißig Meter Reichweite eine Vier-Meter-Streuung. Ich bin ein großer Anhänger des Mottos ‚Wirkung geht über Stil‘.“

			Gett lächelte. Er kannte die Geschichten über die Qiilura-Mission. Anscheinend taten sie das alle. Klatsch verbreitete sich in einer geschlossenen Gemeinschaft mit Lichtgeschwindigkeit und diese Geschichten hatten Monate Zeit gehabt, herumzugehen. „Wie ich gehört habe, sind die Omegas okay und zurzeit im Äußeren Rand auf VIOPs unterwegs.“

			„Sehr freundlich von Ihnen, für mich nachzuforschen, Commander.“ Sie musste einfach fragen: „Was sind VIOPs?“

			„Captain Ordo legt großen Wert darauf, Ihren Mitteilungen Priorität einzuräumen.“ Er senkte seine Stimme. „Verkehrs-Interventions-Operationen. Die Schiffe der bösen Jungs entern.“

			„Danke. Ich habe Ordo nie kennengelernt, aber er scheint gut auf mich Acht zu geben.“

			„Einer von Kal Skiratas Null-ARCs.“

			„Oh, Kal mal wieder …“

			„Sie sind ihm nie begegnet, nicht wahr?“

			„Nein, aber ich hoffe, das ändert sich eines Tages. Es kommt mir vor, als würde er mir schon geraume Zeit auf Schritt und Tritt folgen.“ Sie sah sich im Hangar um und bemerkte, dass noch immer ein Zug fehlte. Sie würde warten. Was sie zu sagen hatte, sollten alle hören. „Ich beneide ihn um sein Inspirationstalent.“ 

			Gett sagte nichts. Sei es aus Taktgefühl, oder weil er nichts hinzuzufügen hatte. Etain befürchtete, sie würde ihre Zweifel noch immer auf andere projizieren. Sie war jetzt ein Jedi-Ritter. Sie hatte ihre Prüfungen mit Meister Arligan Zey auf Qiilura bewältigt und hatte inkognito mit ihm gearbeitet, um die Kolonisten im Kampf gegen die Überreste der neimoidianischen und trandoshanischen Besatzer zu mobilisieren. Es war eine verschwiegene, verbissene und geheime Arbeit gewesen und obwohl inzwischen eine Garnison der Republik auf dem Planeten eingesetzt worden war, fürchtete sie immer noch, dass sich die schwindende Bevölkerung der Gurlanins und die menschlichen Bauern auf Kollisionskurs befanden. Die Republik hatte den Gurlanins versprochen, die menschlichen Kolonien aufzugeben.

			Bisher hatte sich in dieser Richtung nichts bewegt.

			Eigentlich ging es nur um ein gebrochenes Versprechen – wie so viele in der Geschichte der Galaxis – wären die Gurlanins nicht eine Rasse formwandelnder Raubtiere gewesen, die als Spione für die Republik arbeiteten. Darin bestand die Abmachung: Sie würden ihre einzigartigen Spionagefähigkeiten einbringen, wenn die Bauern aufhörten, die Beute zu vertreiben, von der die Gurlanins lebten. Soweit es die Gurlanins betraf, bedeutete dies die Räumung aller menschlichen Siedlungen auf Qiilura.

			Etain wusste, dass die Gurlanins üble Feinde sein konnten. Bauern umzubringen war ihnen ein Leichtes, das hatten sie bewiesen, als sie sich auf Qiilura an Informanten gerächt hatten. Aber der Krieg hatte Vorrang und die Diplomatie musste zurückstehen.

			„Alle anwesend und bereit, General“, sagte Gett. Er legte die Schalter am Kontrollpaneel der Repulsorplattform um und jene hob sie ungefähr einen Meter über das Deck, sodass die versammelte Kompanie aus 144 Klon-Troopern sie deutlich sehen und hören konnte. Außer dem gelegentlichen Klappern, wenn die Rüstungen der Soldaten aneinander stießen oder einem leisen Räuspern, war kein Laut zu hören. Kein Gerede. 

			Gett hielt sich dennoch an den Drill. „Kompanie – Aaach … tung!“

			Das Klankkk der Rüstungen und der Gewehre, die gegen die Brustpanzer schlugen, klang wie ein einziges, synchrones Krachen. Etain wartete einen Augenblick und konzentrierte sich darauf, ihre Stimme deutlich hörbar durch die Hangarhalle schallen zu lassen. Sie war nicht zum Offizier ausgebildet worden. Es fiel ihr nicht leicht.

			Trotzdem musste sie es für diese Männer sein, so wie für Darman, der erwartet hatte, dass alle Jedi kompetente Kommandanten abgeben. Langsam holte sie Luft und spürte, wie ihre Stimme aus ihrem Bauch und durch ihre Brust stieg.

			„Rührt euch“, sagte sie. „Und die Deckel runter.“

			Das Zischen und Klappern der Helme, die abgenommen wurden, verlief nicht ganz so einheitlich wie das zackige Annehmen der Haltung. Das hatten sie nicht erwartet. Sie starrte hinunter in identische Gesichter und vertiefte sich in die Macht, um ein Gespür dafür zu bekommen, wer sie waren und was in ihren Köpfen vorging, ähnlich, wie sie es bei den Omegas getan hatte. Ein vielschichtiges Bild bot sich ihr, und ja, da war Furcht. Und auch das Gefühl von Zusammengehörigkeit und Konzentration. Aber keine Spur von dem hoffnungsvollen Kind, das sie einst so verwirrt hatte, als sie Darman spüren konnte, lange, bevor sie ihn das erste Mal sah.

			Klone wuchsen schnell und lernten noch schneller. Ein Jahr im Krieg – echter Krieg, nicht bloß tödlich realistisches Training – hatte sie sehr viel weltkluger und weniger idealistisch gemacht.

			„Zwei unserer Bataillone sitzen auf Dinlo fest“, begann sie. „Ihr kennt den Einsatzbefehl. Wir eröffnen ihnen eine Marschroute, indem wir die Linien der Droiden durchbrechen, damit sie zum Abzugspunkt gelangen können. Ihr bekommt Luftunterstützung, aber vorwiegend werden wir uns auf euer Infanterievermögen verlassen.“ Sie machte eine Pause. Sie hörten ihr pflichtschuldig zu. Ihre Aufmerksamkeit schien nicht durch Etain gelenkt zu werden, sondern durch etwas in ihrem Inneren. „Ich will euch keine Vorträge über Ruhm halten, denn hier geht es ums Überleben. Das ist meine erste Regel als Jedi, wisst ihr das? Überleben. Und es sollte auch die eure sein. Ich will keine unüberlegten Opfer. Ich will, dass bei dieser Sache so viele wie möglich von euch und der Einundvierzigsten lebend wieder herauskommen – nicht, weil ihr unser größtes Kapital seid, das wir wieder einsetzen wollen, sondern weil ich nicht will, dass ihr sterbt.“ 

			Sie spürte, wie sich ihr Schweigen veränderte. Nicht im Sinne von Stille, sondern von der Art her, in der es sich kaum wahrnehmbar in der Macht verwirklichte. Sie waren es nicht gewohnt, sich selbst so zu sehen.

			„Wir haben für den Job nicht gerade Schlange gestanden, Ma’am“, sagte einer der Piloten mit einem Stiefel auf der Stufe zu seinem Cockpit. Ein kurzes Lachen ging durch die Reihen und auch Etain lachte.

			„Dann werde ich versuchen, nicht ganz so feurig zu sein“, sagte Etain und tätschelte ihr Stouker-Gewehr. Sie blickte auf Getts Unterarm und er drehte ihn so, dass sie sein Chrono sehen konnte. „Rampen runter in vierundzwanzig Minuten. Wegtreten.“

			Die Männer liefen auseinander, setzten ihre Helme wieder auf und gruppierten sich in Züge und Trupps, um geordnet zu den ihnen zugeteilten Schiffen zu gehen. Die Schwadron der LAAT/c Kanonenboote hatte man ausgeräumt, um auf den Frachtdecks Platz für die Truppen zu schaffen. Gett hielt seinen Helm in seinen behandschuhten Fingern und inspizierte dessen Inneres.

			„Sollten Sie nicht wünschen, dass die Macht mit ihnen ist, General?“

			Etain mochte Gett. Er behandelte sie nicht wie ein allwissendes Militärgenie, sondern einfach nur wie jemanden, der auch in einer schwierigen Lage steckte und dem nicht viele Wahlmöglichkeiten blieben. Sie konnte ein schwaches Geräusch aus dem Audiokanal seines Helmes hören. Als sie sich konzentrierte, konnte sie einen Singsang hören, also streckte sie ihre Hand nach dem Helm aus. Sie hatte einmal den von Atin aufgesetzt und war überwältigt gewesen von der Datenflut, die dem Träger entgegengeschleudert wurde. Den Helm nahe an ihren Kopf gehalten, konnte sie kräftige Männerstimmen hören, einen Chor, der eine Hymne sang, von der sie zwar schon ein paar Takte vernommen, aber niemals die Gelegenheit gehabt hatte, ihr wirklich zuzuhören: „Vode An.“

			Sie sangen in der Abgeschiedenheit ihrer Helm-Komlinks und zogen sich in ihre eigene Welt zurück, so wie das Omega-Team es von Zeit zu Zeit getan hatte. Außerhalb der Helme hörte sie natürlich nichts und sie fühlte sich auf seltsame Weise ausgeschlossen. Aber sie waren nicht ihre Brüder, so sehr sie sich auch wünschte Teil von etwas zu sein, das größer war als sie selbst, ja sogar größer als der Jedi-Orden. Sie stellten sich auf das Gefecht ein.

			Bal kote, darasuum kote,

			Jorso’ran kando a tome …

			In diesem Moment hatte es in ihren Ohren weniger von einem Kriegsgesang als von einem Klagelied.

			Sie würde General Jusik um eine Übersetzung bitten müssen. Er war dieser Tage ein gefragter Mando’a-Sprecher.

			Sie gab Gett seinen Helm zurück und nickte ihm dankend zu. „Es ist nicht die Macht, die wir heute mit uns brauchen, Commander“, sagte sie. „Sondern verlässliche Ausrüstung und exakte Informationen.“

			„So wie immer, General“, sagte er. „So wie immer.“

			Er stülpte sich seinen Helm wieder über und versiegelte den Kragen.

			Sie wusste auch, ohne zu fragen, dass er zu singen begann, völlig lautlos für sie, aber einstimmig mit seinen Brüdern.

			* * *

			Hauptquartier der Spezialeinsatzbrigade, Coruscant, 
zwanzig Minuten nach der Explosion im Depot Bravo fünf, 
367 Tage nach Geonosis

			Captain Ordo brauchte General Bardan Jusik bei sich und er brauchte ihn schnell.

			Er antwortete nicht über sein Komlink. Das verärgerte Ordo, denn ein Offizier hatte jederzeit erreichbar zu sein. Und hier handelte es sich um exakt die Art Notfall, die diese Anschauung bestätigte.

			Ordo stellte den zweisitzigen Aratech-Flitzer vor den Haupttoren ab – weit genug entfernt, um sie nicht zu versperren, wie es die Sicherheitsvorschriften verlangten – und schritt den Hauptkorridor hinunter, der zu den Besprechungs- und Einsatzräumen führte.

			„Aufenthaltsort von General Jusik, bitte“, sagte er zu dem Verwaltungsdroiden, der die Komlinkschaltungen im Bereich der Lobby bediente. 

			„Beim Treffen mit General Arligan Zey und ARC-Trooper Captain Maze im KO-Büro Sir, im Gespräch über die unkontrollierbare Wehrmaterialsituation –“

			„Danke“, sagte Ordo. Sag doch einfach Bombe, okay? „Deswegen bin auch ich hier.“

			„Sie können nicht –“

			Aber er konnte. Und er tat es. „Zur Kenntnis genommen.“

			Das rote Licht über den Bürotüren verriet Ordo, dass der General nicht gestört werden wollte. Er nahm an, die Macht-Sensibilität des Jedi würde ihm sein Kommen ankündigen, sodass er die Türen öffnete, aber sie blieben geschlossen, also griff Ordo auf eine Liste mit fünftausend Sicherheitscodes zurück, die er sich für genau solche Eventualitäten eingeprägt hatte. Er hätte sie nie allein einem Datenblock überlassen. Skirata hatte ihn gelehrt, dass man manchmal nur seinen Verstand und Körper in eine Schlacht einbringen konnte.

			Zuerst nahm Ordo seinen Helm ab, eine Höflichkeit, die ihm ebenfalls Skirata beigebracht hatte, dann tippte er den Code in das Seitenpaneel ein.

			Die Türen teilten sich und er ging direkt zum Besprechungstisch, mit der dunkelblauen, polierten Steinplatte, an dem Zey, Jusik und Zeys sichtlich überraschter ARC-Captain saßen und ihn anstarrten.

			„Guten Morgen, Sir“, sagte Ordo. „Entschuldigen Sie bitte die Störung, aber ich brauche sofort General Jusik.“

			Jusiks schmales, blasses Gesicht mit dem strähnigen, blonden Bart bot ein Bild entsetzter Verlegenheit. Ordo dachte, dass jeder Jedi sein Kommen spüren könne, aber das schien niemals ihre Überraschung zu mindern, wenn er aufgrund dringender Angelegenheiten eintraf. 

			Jusik reagierte nicht schnell genug. Ordo machte eine Geste in Richtung Tür.

			„Captain, es ist nicht üblich Notfallbesprechungen zu unterbrechen“, sagte Zey vorsichtig. „General Jusik ist unser Ausrüstungsspezialist und –“

			„Deswegen brauche ich ihn, Sir. Sergeant Skirata lässt Sie grüßen. Er sähe es gerne, wenn der General sich zu ihm an den Ort des Geschehens begeben würde, da er der Sprengstoffexperte ist und seine Fähigkeiten momentan in der Praxis mehr nützen würden als im Gespräch.“

			„Ich denke Ihr Sergeant sollte all das den Coruscant Sicherheitskräften überlassen“, mischte sich Captain Maze ein, der die Situation offensichtlich nicht ausreichend überblickte.

			Typischer, gewöhnlicher ARC. Typischer sturer ARC.

			„Nein“, erwiderte Ordo. „Das ist nicht möglich. Wenn Sie sich bitte ein wenig sputen könnten, General Jusik, ich habe draußen einen Flitzer stehen. Und bitte denken Sie in Zukunft daran, Ihr Komlink eingeschaltet zu lassen. Sie müssen jederzeit erreichbar sein.“

			Maze blickte zu Zey und Zey schüttelte dezent den Kopf. Ordo packte Jusik am Ellenbogen und zerrte ihn hinaus in den Korridor.

			„Tut mir leid, Sie vor Zey zu maßregeln, Sir“, sagte Ordo und scheuchte Droiden und den ein oder anderen Klon-Trooper aus dem Weg, während sie den Flur entlang eilten. „Aber Sergeant Skirata ist stinksauer.“

			„Ich weiß, ich hätte es anlassen sollen –“

			„Möchten Sie steuern? Ich weiß, Sie stehen drauf.“

			„Ja bitte –“

			Es waren die raschen, dumpfen Stiefelschritte hinter ihm, die Ordo veranlassten, stehen zu bleiben und sich umzudrehen, gerade als Captain Maze seine Hand ausstreckte, um sie ihm auf die Schulter zu legen. Er fing den Arm des ARCs ab und schob ihn zur Seite. 

			Maze pflanzte sich vor ihm auf. „Hör zu, Null, ich weiß nicht, was dein Sergeant glaubt, wer er ist, aber du hast einem General zu gehorchen, wenn er –“

			„Ich hab´ keine Zeit für so was.“ Ordo ließ seine Faust kräftig und ohne Vorwarnung hochschnellen und schlug Maze gegen die Wand. Der Mann fluchte, ging aber nicht zu Boden, also schlug Ordo ihn noch einmal, diesmal auf die Nase – was immer gut war, um jemanden zu demoralisieren und ruckzuck zur Ruhe zu bringen, ohne ernsthaften Schaden anzurichten, keine dauerhaften Schmerzen. Er hätte niemals einen Bruder verletzt, wenn es sich umgehen ließ. „Und ich nehme nur Befehle von Kal Skirata entgegen.“

			Jusik und Ordo rannten den restlichen Weg zum Flitzer, um die verlorene Zeit aufzuholen.

			„Ordo …“

			„Ja?“

			„Ordo, du hast gerade einen ARC-Trooper umgehauen.“

			„Er hat uns aufgehalten.“

			„Aber du hast ihn geschlagen. Zweimal.“

			„Ist kein bleibender Schaden entstanden“, sagte Ordo und zog sein Kama hoch, um hinter Jusik auf den Beifahrersitz zu rutschen. Er versiegelte seinen Helm. „Einen Alpha-ARC kann man mit vernünftigen Argumenten von gar nichts überzeugen. Die sind durch und durch genauso beschränkt und planlos wie Fett, glauben Sie mir.“

			Jusik guckte verdutzt, während er den Antrieb startete. Er ließ den Flitzer senkrecht hochgleiten und wendete ihn im Steigflug. Seine Haare, die hinten zusammengebunden waren, flatterten vom Fahrtwind über Ordos Visor und der ARC wischte sie gereizt zur Seite. Es war höchste Zeit, dass der Junge sie zu einem Zopf flocht, oder abschneiden ließ.

			„Wohin, Ordo?“

			„Manarai.“ 

			„Klär mich auf“, bat Jusik.

			„Die CSK müht sich damit ab. Wenn Sie jetzt gleich reingehen und die Macht benutzen, solange am Tatort noch alles frisch ist, bekommen wir vielleicht etwas raus.“

			Jusik zog den Flitzer nach rechts, um einer kleinen Turmspitze auszuweichen und biss sich auf die Unterlippe. Er schien fliegen zu können, ohne darüber nachzudenken. „Ich bin die Daten sechs oder sieben Mal durchgegangen und kann überhaupt kein zusammenhängendes Muster in den Vorrichtungen erkennen. Nicht im Material, nicht in der Konstruktionsweise, gar nichts. Nur, dass es alles sehr komplexe Vorrichtungen sind und schwierig aufzustellen.“

			Ordo blinzelte, damit das Audiosystem seines Helms umschaltete und den Lärm des Fahrtwindes herausfilterte. Nächstes Mal würde er einen Flitzer mit Überdachung requirieren. „Immer Sprengstoff.“

			„Wie war das?“, fragte Jusik.

			Ordo stellte die Lautstärke neu ein. „Ich sagte: immer Sprengstoff.“

			„Chemische und biologische Kampfstoffe haben auf einem Planeten mit über Tausend Spezies nur begrenzte Wirkung. Aber alles, was peng! macht fügt garantiert jeder Rasse Schaden zu.“

			„Das würde ich auch glauben, wenn diese Sprengsätze willkürlich aufgestellt worden wären. Aber dem ist nicht so. Alles sind Ziele der Großen Armee. Menschen.“

			„Bist du sicher, dass ich es bin, den ihr dafür wollt?“, hakte Jusik nach. „Ich bin nicht ganz so geschickt im Umgang mit der lebendigen Macht wie andere.“

			„Wollen Sie zurück zu Ihrer hübschen, kleinen Besprechung?“

			„Nein.“ Jusik blickte mit einem breiten Grinsen über die Schulter. Ordo hatte gelernt, ihn nicht darauf hinzuweisen, immer geradeaus zu schauen, aber trotzdem machte es ihn nervös, zuzusehen, wie ein Jedi ein Fahrzeug nur mithilfe der Macht steuerte. „Ich habe noch nie gesehen, dass jemand Zey dermaßen unterbuttert.“

			„Ich musste einfach nur den Job erledigen, Sir. Nichts für ungut.“

			„Dürfte ich dir eine Frage stellen, Ordo?“

			„Schießen Sie los.“

			„Warum tolerierst du mich? Von Zey nimmst du nicht die geringste Notiz. Oder von Camas. Oder sonst jemandem, wo wir schon dabei sind.“

			„Skirata respektiert Sie. Ich verlasse mich auf sein Urteil.“

			„Oh.“ Jusik schien diese Antwort nicht erwartet zu haben. „Ich – ich habe auch sehr große Achtung vor unserem Sergeant.“

			Ordo fiel das Wort uns auf. Genau das war es, was Jusik von den anderen unterschied, soweit es Kal’buir, Papa Kal betraf. Er hatte sich mit seinen Männern zusammengetan. Aber wie Kal’buir hinter vorgehaltener Hand auch sagte: Man konnte einen Weequay-Offizier vor die Klonarmee stellen und sie würden trotzdem gut kämpfen. Eine Armee aus drei Millionen Männern und nur sehr wenigen Jedi-Offizieren musste sich selbst lenken können.

			Ordo war daran gewöhnt, sich selbst zu lenken.

			Jusik fragte jedoch nie, ob Ordo in ihm seinen kommandierenden Offizier sah. Wahrscheinlich wusste er und musste nicht daran erinnert werden, dass Ordo nur auf den einen Mann hörte, der sich einmal, zweimal, ach, öfters als es sich zählen ließ, zwischen ihn und den Tod gestellt hatte: Kal Skirata. Und auch wenn Ordo rein vom Verstand her wusste, dass es die unvoreingenommenen, unsentimentalen Offiziere waren, die Kriege gewannen und die meisten Leben retteten, so sagte ihm doch sein Herz, dass ein Sergeant, der bereit war, zu sterben, um seine Männer zu beschützen, es wert war, auch den letzten Tropfen Schweiß und Blut zu geben. Und das mit Freuden.

			„Ich glaube, diesmal haben wir uns wirklichen Ärger mit Zey eingehandelt, Ordo.“

			„Und was glauben Sie, wird er deswegen unternehmen?“

			„Hast du keine Angst?“

			„Nicht seit Kamino.“

			Jusik war nicht anzusehen, ob er die Bemerkung verstanden hatte. „Stimmt es, dass dein Bruder Mereel einen Transporter nach Kamino entführt hat?“

			„Man nennt es Festigung von Zielen. Die Sicherheitskräfte herausfordern, um sie zu optimieren. Wir machen so was.“

			Es war eine Lüge, wenn auch nicht ganz: Die Nulls zogen keine GAR-Bestände vom Schlachtfeld ab, solange es nicht absolut notwendig war, aber in diesem Fall hatte Kal’buir gesagt, es müsse sein. Das Oberkommando der Jedi drückte ein Auge zu, wenn es solche Unregelmäßigkeiten entdeckte, weil die Null-Trupps beispiellose Resultate hervorbrachten. Nein, Zey würde die Finger von ihm lassen. Und wenn er so töricht sein sollte, es zu versuchen, würde er eine taffe Lektion lernen. 

			„General, erinnern Sie sich daran, wie man Sie von Ihren Eltern fortnahm?“

			Jusik sah nach links und wenige Augenblicke später erschien eine CSK-Patrouille an ihrer Seite, wackelte bestätigend mit den Flügeln und tauchte dann wieder unter ihnen ab.

			„Die klingeln nur durch, um sicherzugehen, dass wir auch die sind, für die sie uns halten“, umging der Jedi die Frage. „Heutzutage kann man bei gar nichts drauf vertrauen, dass es ist, was es scheint.“

			„Wohl wahr.“

			„Ich hoffe die CSK fühlt sich durch unser Eingreifen nicht beleidigt.“

			Ordos Griff wurde fester. „Ist nicht deren Schuld, dass sie damit nicht klarkommen.“

			„Sie sind sehr kompetent.“

			„Sie sind kompetent in Sachen Verteidigung. Im Angreifen haben sie keine Übung. Wir können besser wie ein Feind denken als sie.“

			„Du kannst das. Ich fürchte, ich werde es niemals können.“

			„Ich wurde dazu ausgebildet, unter allen Umständen zu töten und zu zerstören. Ich nehme an, Sie wurden dazu ausgebildet, ein paar Regeln zu gehorchen.“

			„Tatsächlich tue ich das.“

			„Was? Regeln gehorchen?“

			„Nein, ich erinnere mich daran, wie ich meiner Familie entrissen wurde. Eigentlich nur entrissen. Es war nicht Familie.“

			„Und woher stammt Ihre Hingabe für uns?“ Ordo wählte seine Worte mit Bedacht. Er wusste, was Hingabe für einen Jedi bedeutete. Aber er kannte die Antwort sowieso. „Und bereitet es Ihnen keine Sorge?“ 

			Jusik hielt einen Moment inne und wandte sich dann mit einem bangen Lächeln um. Jedi sollten eigentlich keine starken Gefühle wie Rache, Liebe oder Hass empfinden. Diesen Konflikt konnte Ordo zurzeit täglich im Gesicht des Jungen sehen.

			Und Jusik war ein Junge. Rein körperlich war Ordo genauso alt wie der General – zweiundzwanzig – aber er fühlte sich eine Generation älter, obwohl er erst vor elf Jahren geboren wurde. Und der Jedi bezog Stärke aus Dingen, die ihm das Herz zerrissen, ebenso wie Kal es tat.

			Er und Jusik waren in vielerlei Hinsicht das genaue Gegenteil voneinander und doch ähnelten sie einander in vielen Dingen.

			„Du hast so ein leidenschaftliches Gefühl für Zugehörigkeit“, sagte Jusik schließlich. „Und du beschwerst dich nie über die Art und Weise, wie du benutzt wirst.“

			„Sparen Sie sich Ihr Mitgefühl für die Trooper“, sagte Ordo. „Niemand benutzt uns. Außerdem ist ein ausgeprägter Sinn für Zweckmäßigkeit eine Stärke.“

			Die Südseite des Logistikdepots war ein Ödland aus zertrümmertem Metall und Schutt. Aus der Luft sah es aus wie eine verlassene Baustelle mit leuchtend bunter Umzäunung. Als Jusik tiefer ging, stellte sich diese Umzäunung als Menschenmenge heraus, die von einem CSK-Kordon zurückgehalten wurde. Die Versorgungsbasis der GAR lag genau an der Grenze zum Zivilbezirk, von dem sie nur durch eine Reihe Landungsplattformen getrennt wurde, unter denen Lagerungsebenen lagen, deren Betrieb Droiden übernahmen.

			Es war offensichtlich eine große Sprengladung gewesen. Wäre dieselbe Bombe im zivilen Herzen von Coruscant explodiert, wären die Opferzahlen in die Tausende gegangen.

			„Was gibt’s für die nur zu gaffen?“, fragte Jusik. Er hatte Schwierigkeiten, außerhalb der Sicherheitsabsperrung einen Platz zum Landen zu finden. Er war sichtlich verärgert über die Schaulustigen und wartete gar nicht erst, dass Ordo ihm einen Weg durch die Menge bahnte. Für einen eher leise sprechenden Mann konnte Jusik sich durchaus Gehör verschaffen. „Bürger, darf ich vorschlagen, dass Sie, solange Sie hier keinen Beitrag zu leisten haben, den Bereich räumen für den Fall, dass ein zweiter Sprengkörper vor der Detonation steht?“

			Ordo war beeindruckt, mit welcher Geschwindigkeit sich der Großteil der Menge auflöste. Die unbelehrbar Neugierigen blieben in kleinen Grüppchen stehen.

			„Das wollen Sie nicht mit ansehen“, sagte Jusik.

			Sie hielten inne, dann gingen sie davon. Ein Unterstützungsschiff der CSK überflog den Bereich und schwebte einen Moment neben Jusik. Der Pilot lehnte sich aus der Luke. „Hab´ noch nie Gedankenbeeinflussung in Aktion gesehen. Danke, Sir.“

			„Ich habe nicht die Macht benutzt“, sagte Jusik.

			Ordo mochte diesen Jedi von Tag zu Tag mehr. Er nahm diesen Krieg genauso persönlich, wie Kal’buir es tat.

			Ein stämmiger Mann in einer grauen Tunika winkte ihnen aus dem Inneren des Kordons zu, wo eine größere Gruppe Zivilisten und Hoverkameras warteten. Captain Jaller Obrim hatte seine Staatstracht abgelegt. Ordo kannte ihn sehr gut. Seit sie bei der Belagerung des Raumhafens mit dem Omega-Team zusammengearbeitet hatten, war Obrims Zeit zunehmend von der Terroristenabwehr in Anspruch genommen worden. Er unterstand jetzt der CSK, aber anscheinend hatten sie ihn immer noch nicht dazu überreden können, die blaue Uniform zu tragen.

			„Können Sie die Medien beeinflussen, damit sie verschwinden, General?“, fragte Ordo. „Oder soll ich es von Hand tun?“

			Die Spurensicherung der CSK stocherte langsam und sorgfältig im Schutt am Eingang von Bravo Acht, als Ordo und Jusik an die Absperrung herantraten. Ungefähr zehn Meter vom Zentrum des Kordons war eine Trennwand aus weißen Plastoidplanen aufgezogen worden, auf denen mehrfach das Siegel der CSK prangte. Den schlimmsten Teil des Szenarios hatte man vor den Kameras und neugierigen Augen abgeschirmt.

			Es war eine bittere Arbeit für die Zivilpolizei. Ordo wusste, dass sie weder über die nötige Sachkenntnis noch über die erforderliche Anzahl Männer verfügte, um mit den jüngsten Ereignissen fertig zu werden. Und wie sollten sie mit den Dingen zurechtkommen, die sie zu Gesicht bekamen, wenn sie nicht wie er von Kindheit an darauf trainiert worden waren, sie zu bewältigen? Für einen Moment empfand er Mitleid.

			Aber es stand Arbeit an. Ordo schaltete mit einer kurzen Augenbewegung die Stimmresonanz seines Helmes ein. „Treten Sie bitte zur Seite.“

			Ein HNE-Team und ein Dutzend anderer Vertreter der Medien – Feuchte, wie Skirata organische Lebensformen nannte, sowie Büchsen oder auch Droiden – bildeten ein vorsichtiges Publikum beim grausigen Nachspiel der Explosion. Sie wichen sofort beiseite, noch bevor sie sich umdrehten und Ordo auf sich zuschreiten sahen. Dann bildeten sie sogar eine noch größere Schneise. Ein ARC-Trooper war eine beeindruckende Erscheinung und einem Captain – erkennbar an dem hervorstechenden Scharlachrot, das bei vielen humanoiden Spezies im Unterbewusstsein Gefahr meldete – wurde viel Platz eingeräumt.

			Obrim deaktivierte einen Teil der Absperrung, um Jusik und Ordo hindurchzulassen. 

			„Das ist General Bardan Jusik“, sagte Ordo. „Er ist einer von uns. Kann er ein bisschen herumstreifen, um die Situation abzuschätzen?“ 

			Obrim sah Jusik von oben bis unten an, mit dem Ausdruck eines Mannes, der mehr an harte Fakten glaubte als an die Macht. „Natürlich. Aber beachten Sie bitte die Beweismarkierungen, Sir.“

			„Ich werde vorsichtig sein“, versicherte Jusik und faltete seine Hände vor der Brust, um jene kleine Jedi-Verbeugung zu machen, die Ordo so faszinierend fand. Manchmal war Jusik einer von den Jungs und manchmal wieder ein uraltes, auf ernste Art weises Geschöpf. „Ich werde keine Beweise unbrauchbar machen.“

			Obrim wartete, bis er davonging, dann wandte er sich an Ordo. „Nicht, dass es von Belang wäre. Die Spurensicherung bringt uns nicht weiter. Vielleicht brauchen wir ja die Zauberbande, damit wir mal Pause machen können. Und wie ist dein wertes Befinden?“

			„Konzentriert. Sehr konzentriert.“

			„Ja, dein Boss ist auch sehr konzentriert. Der Typ kann einem Hutt den Schleim runterfluchen.“

			„Er nimmt alle Verluste persönlich, fürchte ich.“

			„Ich weiß, was du meinst. Tut mir übrigens leid um deine Jungs. Sie bekommen’s ab, wie’s kommt, oder?“

			Skirata war in ein Gespräch mit einem CSK-Offizier vertieft. Ihre Köpfe berührten sich beinahe und sie redeten mit leisen, aber erregten Stimmen. Als Ordo sich näherte, drehte er sich um. Sein Gesicht war fahl vor unterdrückter Wut.

			„Fünfzehn Tote.“ Skirata scherte sich nicht um zivile Opfer, Verkehrsstörungen oder Gebäudeschäden. Er deutete auf ein großes Stück weißen Beinpanzers in den Trümmern, die einmal Teil eines Sicherheitspostens gewesen waren. „Dafür reiße ich so einem chakaar die Eingeweide raus.“

			„Wenn wir sie finden, werde ich dafür sorgen, dass Sie als Erster drankommen“, sagte Obrim.

			Keiner von ihnen konnte im Moment besonders viel tun, außer das zum größten Teil sullustanische Ermittlungsteam seine Arbeit verrichten zu lassen. Skirata, der energisch auf einer bitter-süßen Ruikwurzel herumkaute, für die er in letzter Zeit eine Vorliebe entwickelt hatte, stand da, die Fäuste in den Jackentaschen geballt und sah zu, wie Jusik durch die Brocken aus Trümmern und Schutt schritt. Gelegentlich hielt der Jedi an, schloss die Augen und blieb bewegungslos stehen.

			Skiratas Gesichtsausdruck spiegelte eiskalte Einschätzung wider. „Er ist ein guter Junge.“

			Ordo nickte. „Willst du, dass ich mich um ihn kümmere?“

			„Ja, aber nicht auf Kosten deiner eigenen Sicherheit.“

			Nach ein paar Minuten bahnte sich Jusik mit verschränkten Armen seinen Weg zurück zum Kordon.

			„Haben Sie gar nichts aufgeschnappt?“, fragte Skirata, als hätte er erwartet, Jusik würde losbellen wie ein Jagdstrill, das eine Fährte aufgenommen hatte.

			„Eine ganze Menge.“ Jusik schloss für eine Sekunde die Augen. „Ich kann immer noch die Erschütterung in der Macht fühlen. Ich kann die Zerstörung spüren und Schmerz und Angst. Fast wie ein Schlachtfeld.“

			„Also?“

			„Was ich nicht spüre, ist es, was mir Sorge bereitet.“

			„Und das wäre?“

			„Böswilligkeit. Der Feind ist abwesend. Tatsächlich war er niemals hier.“

			* * *

			Verkehrs-Interventions-Schiff (VIS) Z590/1 der republikanischen Flottenschutzgruppe, an der corellianisch-perlemianischen Hyperraumkreuzung, 367 Tage nach Geonosis

			Fi mochte Null-G-Einsätze wirklich überhaupt nicht.

			Mit bedächtiger Sorgfalt nahm er seinen Helm ab und legte eine Hand an die Haltegurte, die ihn davon abhielten von dem Schott des anonymen Versorgungsschiffes fortzutreiben, das für bewaffnete Enterkommandos umgebaut worden war. Wenn er sich nur ein bisschen zu schnell bewegte, begann er zu treiben.

			Vom Treiben wurde ihm … übel.

			Darman, Niner und Atin schien es überhaupt nicht zu stören und auch nicht den Piloten, der aus Gründen, hinter die Fi noch nicht gekommen war, Sicko hieß.

			Sicko hatte den Antrieb gestoppt. Das nicht militärische, nicht gekennzeichnete und scheinbar harmlose, kleine VIS – ein „simpler Packer“, wie es die Piloten bezeichneten – hing mit stillstehenden Triebwerken nahe einem Austrittspunkt der Hyperraumroute. Auf den Tafeln im Cockpit flackerten ein Dutzend Waffenanzeigen. 

			Von außen betrachtet sah das Cockpit wie eine angeschlagene Versorgungsfähre aus. Unter seinem Rost verbarg sich jedoch eine kompakte Angriffsplattform, die mächtig genug war, um sich an jedes Schiff zu heften. Fi dachte darüber nach, dass Verkehrs-Interventions-Operation eine wahrhaft niedliche Beschönigung für ‚rabiate, militärische Entführung‘ war.

			„Es geht doch nichts über verbotenes Entern, um den Tag zu beginnen“, stellte Sicko fest. „Alles in Ordnung, Fi?“

			„Alles bestens“, log Fi.

			„Du musst doch wohl nicht kotzen, oder? Ich habe diese Kiste grade erst sauber gemacht.“

			„Wenn ich Feldrationen drinnen behalten kann, werde ich ja wohl mit allem fertig.“

			„Ich sag dir was Kumpel, tu deinen Deckel wieder drauf und behalt’s für dich.“

			„Ich kann geradeaus zielen.“

			Fi hatte das Manövrieren bei Null-G erst spät im Leben gelernt – kurz bevor er acht und sechzehn wurde, nicht allzu lange vor Geonosis – und es fiel ihm nicht so leicht, wie jenen Troopern, die speziell für Tiefraum-Einsätze ausgebildet worden waren. Er fragte sich, wieso es den anderen nicht so viel ausmachte, obwohl sie die gleiche Ausbildung durchgemacht hatten. 

			Niner, dem anscheinend überhaupt nichts etwas anhaben konnte, außer seine Schwadron unsachgemäß gekleidet zu sehen, starrte auf die Innenfläche seiner Handschuhe, als wolle er die an seinem Handgelenk angebrachte Holoverbindung zum Hauptquartier durch pure Willenskraft aktivieren.

			Die Schwadron trug jetzt eine mattschwarze Tarnversion ihrer Katarnrüstungen, die sie noch deutlicher vom Rest der Republic Commando-Einheiten abhob. Niner sagte, dies wäre „vernünftig“, obwohl es sie in der schneebedeckten Welt von Fest zu weithin sichtbaren Zielen gemacht hatte. Fi nahm an, dass sie ihm deshalb lieber waren, weil sie damit wirklich bedrohlich aussahen. Droiden war das egal, aber Feuchte – organische Ziele – bekamen mächtig Fracksausen, wenn sie sie sahen.

			Wenn sie sie sahen, natürlich nur. Meistens bekamen sie die Gelegenheit gar nicht erst. Ein gelegentliches Klacken, wenn er die Zähne zusammenbiss, verriet, dass Niner verärgert war. Skirata hatte diese Angewohnheit auch.

			„Ordo ist immer pünktlich“, sagte Fi in dem Versuch, sich von seinem revoltierenden Magen abzulenken. „Reg dich nicht auf, Sarge.“

			„Dein Kumpel …“, zog Darman ihn auf.

			„Ich habe ihn lieber zum Freund als zum Feind.“

			„Ooh, und er mag dich. Hängen wir jetzt mit den ARC-Offizieren, der Spinner-Schwadron ab, hm?“

			„Wir haben eine Vereinbarung“, stellte Fi fest. „Ich lache nicht über seinen Rock und er reißt mir den Kopf nicht ab.“

			Ja, Ordo hatte es ihm wirklich angetan.
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